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anzeigen 12 gr. Arbeitsſuch. 5 gr. 
Auslandsanzeige 50% teurer, bzw. 
Wiederholung Rabatt. 
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Lemberg, am 11. Juni (Brachmond) 1933 


12. (26.) Jahr 


Sinn und Bedeutung 
des Viermächtepaktes 


Der italieniſche Staatschef Muſſolini unter- 
breitete am 18. März 1955 dem britiſchen 
Premierminiſter Macdonald einen ſechs 
Artikel umfaſſenden Plan zur Reorganiſation 
Europas. Damals ſchleppten fih die Ab- 
rüſtungsverhandlungen hin. Kein Menſch 
wagte mit einem poſitiven Ausgang der 
Genfer Verhandlungen zu rechnen. Die 
Völker Europas waren in zwei Heerhaufen 
aufgeteilt, die im günſtigen Augenblick über- 
einander herzufallen drohten. In dieſer ge- 
fährlichen Situation machte Muſſolini den 
Vorſchlag, daß die vier weſteuropäiſchen 
Mächte, Deutſchland, Frankreich, Groß 
britannien und Ftalien, fich zu einer „wirk- 
ſamen Politik der Zuſammenarbeit“, zur 
Aufrechterhaltung des Friedens im Geiſte 
des Kellogg-Paktes verpflichten ſollten. Dar- 
über hinaus machte Muſſolini feinem eng- 
liſchen Gaſte den Vorſchlag, eine Reviſion 
der Friedensverträge, ſelbſtverſtändlich im 
Rahmen des Völkerbundes, ins Auge zu 
faſſen. Die Rechtsgleichheit Deutſchlands in 
Rüſtungsfragen ſollte ausdrücklich anerkannt 


werden. 
z * 


Der hochbedeutſame Artikel 5 des „Vier- 
mächtepaktes“ faßte Muſſolinis Gedanken in 
folgender Anregung zuſammen: „Dieſes Ab- 
kommen zur Verſtändigung und Zuſammen⸗ 
arbeit, das nötigenfalls den Parlamenten zur 
Ratifizierung innerhalb von drei Monaten zu 
unterbreiten iſt, wird eine Geltungsdauer von 
zehn Fahren haben. Sofern es nicht ein Jahr 
vor Ablauf durch eine der kontrahierenden 
Parteien gekündigt wird, bleibt es auf eine 
weitere gleiche Zeitdauer in Kraft.“ Der 
Muſſolinipakt ſchien einen gangbaren Weg 
aus weltpolitiſchen Sackgaſſen zu öffnen. 
Daher legte die deutſche Regierung auch 
Wert auf die Verwirklichung dieſes Vier- 
mächteplanes. 

` * 

Dann hatten die Juriſten das Wort. Das 
politiſche Intrigenſpiel der kleineren Mächte, 
die ſich übervorteilt wähnten, ſetzte ein. 
Andere Mächte gaben zu bedenken, daß durch 
den Viermächtepakt Muffolinis unter Um- 

ſtänden die VBölkerbundsarbeit gegenſtandslos 
gemacht werden könnte. In den letzten Wochen 
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fab es fo aus, als wäre der Pakt Mufjolinis 
bereits durch die neuen politiſchen Ereigniſſe 
überholt worden. Durch den Noofevelt- 
vorſchlag und die Hitlerrede erlangte der 
Viermächteplan aber eine neue Aktualität. 
Die Verſtändigungsbereitſchaft der Völker 
ift im Wachſen. Und die Romreiſe des preu- 
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ßiſchen Minifterpräfidenten Göring (die mit 
einem Empfange bei Muſſolini verbunden 
war) dürfte die letzten Unklarheiten beſeitigt 
haben. Der Zehnjahrespakt der europäiſchen 
Mächte ſteht in ſeinen Grundzügen fertig. 
Von ihm geht eine neue Etappe weltpoli- 
tiſcher Entwicklungen aus. 


Aus Zeit 


He 


daß der e Far für die 9 15 
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O ſtdeutſches Bol ks blatt 


Wie ich mik Joſef Schmidt bekannk wurde 


Ein Nachruf von einem ſeiner Mitarbeiter in Galizien 


Die Geſchichte, wie ich mit Joſef Schmidt 
bekannt wurde, iſt auch die Geſchichte der 
Entſtehung des Bundes der chriſtlichen Deut- 
ſchen in Galizien und des „Deutſchen Volks⸗ 
blattes für Galizien“. 

Es war im Frühjahr 1907. Ich war damals 
gerade zum Polizeikommiſſär befördert und zum 
Polizeikommiſſariat in Przemysl verſetzt wor⸗ 
den. Als Bukowiner, deſſen Großeltern väter⸗ 
licherſeits aus Gaſſendorf bei Drohobycz ſtamm⸗ 
ten, bezog ich damals die deutſchvölkiſche Tages⸗ 
zeitung „Bukowiner Nachrichten“. In dieſer 
Zeitung las ich nun eines Tages im Briefkaſten 
eine Frage, die mein völkiſches Herz hell auf- 
jauchzen ließ, mich aber auch neugierig machte, 
wer wohl dieſer völkiſche Frageſteller ſei? 

Ich muß hier etwas vorausſchicken. Bevor ich 
nach Przemysl kam, war ich Polizeikonzipiſt bei 
der Polizeidirektion in Lemberg. Dort hatte ich 
mit einigen Gleichgeſinnten den längſt einge⸗ 
ſchlafenen Deutſchen Geſelligkeitsverein „Froh⸗ 
ſinn“ aus tiefem Schlaf wiedererweckt und unter 


der Leitung ſeines erſten Obmannes, des be⸗ 


kannten Zahnarztes Dr. Karl Schneider, der⸗ 
art mit friſchen Lebensgeiſtern beſeelt, daß er 
auch heute noch gedeihen kann. Ich war aljo 
durch meine Verſetzung nach Przemysl gerade 
in meiner völkiſchen Schutzarbeit in Lemberg 
geſtört worden, und da kam mir jene Briefkaſten⸗ 
frage in den „Bukowiner Nachrichten“ zu Ge⸗ 
ſicht. Ich fragte bei der mir perſönlich bekannten 
Schriftleitung der genannten Zeitung an, wer 


Polen gegen Viermächtepakt 


In der halbamtlichen „Iſkra“⸗-Agentur wird 
mit großem Nachdruck erklärt, daß die Stellung 
Polens zu dem Viermächtepakt „ohne Rückſicht 
auf deſſen Inhalt und Form und ohne Rückſicht 
darauf, ob Polen hinzugezogen wird, unzwei⸗ 
deutig negativ it“. Dieſen Standpunkt hätten 
die polniſchen Botſchafter in Paris und London 


it ee Weiſe bereits zum Ausdruck 


gebracht. Polen ſehe in dem Pakt die Abſicht, 
den Grundſatz der Gleichheit der Völker auf 
der Völkerbundsgrundlage durch eine Oberherr⸗ 
oin gewiſſer Staaten zu erſetzen. „Dieſe de⸗ 
truktive Arbeit wird keine Erfolge zeitigen. 


Die Schöpfer des Viermächtepaktes können ſich 
auch keinen Augenblick darüber täuſchen, daß es 


ihnen gelingen wird, ihren Willen irgend je⸗ 
mandem aufzudrängen und die Achtung vor 
etwaigen durch keine Verträge vorgeſehenen 
Ideen zu erzwingen“. 


Waffenſtillſtand 
zwiſchen Japan und China 


Peking, 23. Mai. gamae Kreiſe find beim 
1 t Botſchafter vorſtellig geworden mit 
der Bitte, er möge ſich um einen Waffenſtill⸗ 
peno zwiſchen Chineſen und Japanern bemühen. 
Im Dienstag nachmittag wurde dann in Peking 
ein vorläufiger lokaler Waffenſtillſtand zwiſchen 
China und Japan abgeſchloſſen. 

Die japaniſchen Bedingungen find: 

1. Demobiliſierung aller chineſiſchen Truppen 
bei Peking. 

2. Vernichtung aller Befeſtigungen bei Pe⸗ 
king, Kalgan und Tientſin. i 

3. Zerſtörung der Befeſtigungen bei Tatu, 


Schanhaikwan und Tſchingwangtau, wo japa- 
niſche 


Marinetruppen 
ſtationiert werden. ; 

4 Ueberwachung aller Abrüſtungsmaßnahmen 
ift eine beſondere japaniſche Militärkom⸗ 
miſſion. : 

5. Schaffung neutraler Zonen. 

Das Oberkommando wird ferner vorſchlagen, 


zwecks Ueberwachung 


niſchen als au 
iin jolt, 5 


ie mandſchuriſchen Streitkräfte 


jener Frageſteller ſei und erhielt die Antwort, 
daß es der Militärtierarzt Joſef Schmidt, wohn⸗ 
haft in Przemysl, ulica Dabrowſkiego, ift; an 
die Hausnummer erinnere ich mich nicht mehr, 
aber es war das Haus gerade gegenüber meiner 
Wohnung. Es iſt nun ſelbſtverſtändlich, daß ich 
nichts Eiligeres zu tun hatte, als dieſen Herrn 
kennenzulernen. 

Ich fand in ihm einen Mann, der meine völ⸗ 
kiſche Begeiſterung bei weitem übertraf, denn 
Joſef Schmidt war ein ausgeſprochener Froh⸗ 
hoffnungsmenſch. Ich hatte aus meinen Lem⸗ 
berger Erfahrungen eine Neigung zur Schwarz⸗ 
ſeherei in völkiſchen Fragen nach Przemysl mit- 
gebracht, denn ich hatte das galiziſche Deutſch⸗ 
tum in der Großſtadt kennengelernt und war 
davon nicht gerade erbaut. Schmidt aber hatte 
das deutſche Bauerntum in Galizien kennen⸗ 
gelernt und war von ſeiner Urwüchſigkeit, Rein⸗ 
heit und völkiſchen Eigenart derart begeiſtert, 
daß es nur einer kurzen Ausſprache bedurft 
hatte, um mich für den Plan der Gründung 
einer völkiſchen Gliederung der Deutſchen in 
Galizien zu gewinnen. Wir fanden bald den 
dritten „Verſchwörer“, den militäriſchen Ober⸗ 
verpflegsverwalter Julius Pernhoffer Edlen 
von Bärenkron in Przemysl (die drei Prze⸗ 
mysliden), und gründeten zunächſt die Deutſche 
Tiſchgeſellſchaft „Eiche“ und dann mit anderen 
Männern den Bund der chriſtlichen Deutſchen 
in Galizien. 

Hofrat Paul Neubeck, Wien, Hauptſtr. 105. 


und Welt 


Die Sowjets 
weichen vom Kollektivgrundſatz ab 


Moskau, 23. Mai. Der Rat der Volkskom⸗ 
miſſare und das Zentralkomitee der Kommu⸗ 
niſtiſchen Partei haben beſchloſſen, in Betrieben 
und Werken, deren Arbeit für den Staat von 
großer politiſcher und wirtſchaftlicher Bedeutung 
iſt, den Kollektivgrundſatz der Verwaltung ab⸗ 
zuſchaffen. An die Spitze jedes Werkes wird 
ein Direktor geſetzt, der mit den größten Voll- 
machten ausgerüſtet iſt. Er erhält das Recht, 
friſtlos Arbeiter und e zu entlaſſen, 
ohne ſich mit dem Betriebsrat in Verbindung 
zu ſetzen. Dieſer Beſchluß wird ſofort auf das 
Donez⸗Becken angewandt, deſſen Erzeugung ſtark 
geſunken iſt. 


vereinheitlichung der Schüleruniformen 


In der letzten Nummer des Amtsblattes des 
Kultusminiſteriums erſchien eine Verordnung 
über eine einheitliche Uniformierung der Schü⸗ 
ler und Schülerinnen. Die Kopfbedeckung eines 
Schülers wird aus einer dunkelblauen Mütze 
mit einem Vorſtoß in der Farbe der Schule 
und mit Metallabzeichen, in der der Typ der 
Schule durch einen Buchſtaben gekennzeichnet iſt, 
beſtehen. Im Sommer beſteht die Kopfbedeckung 
aus einem Rohleinenhut in Form des Pfad- 
finderhutes. Ein dunkelblauer zweireihiger Rock 
ſowie kurze Hoſe, unterm Knie geſchloſſen, iſt 
der Anzug. Ferner 8 die Verordnung auch 
Art und Farbe des Schuhwerks. Der Mantel 
wird dunkel ſein, zweireihig, auf fünf Knöpfe 
. knöpfen. Der Rock wird in dreiviertel 

ermellänge mit einer runden Scheibe in den 
Farben der Schule geſchmückt ſein und Nummer 
ſowie Monogramm der Schule enthalten. Die 
Kleidung der Mittelſchülerin beſteht aus einer 
dunkelblauen Baskenmütze mit einem metallenen 
Abzeichen (ähnlich wie bei den Jungen), einer 
dunkelblauen Bluſe mit feſtgenähtem Gürtel 
und einem kleinen Kragen. In der Sommer⸗ 
zeit, ſowie zu i en iſt eine Bluſe aus 
Leinen in natürlicher arbe, glatt, mit ange⸗ 
nähtem Gürtel und einem kleinen Auslege⸗ 
kragen mit einem e in den Schulfarben 
vorgeſehen. Ein H am Aermel wird eine Han⸗ 


Lolge 4 


delsſchule, ein G ein Gymnaſium, ein T eine 
S und ein R eine landwirtſchaftliche 
Schule bezeichnen. Die Verordnung wird in 
drei Etappen verwirklicht: erſtens müſſen mit 
Beginn des Schuljahres 1933/34 alle Schulen 
die vorgeſchriebenen Mützen und Hüte an⸗ 
ſchaffen, ſowie dafür Sorge tragen, daß die 
Schüler die Abzeichen auf den Aermeln haben; 
zweitens verpflichtet mit Beginn des Schul⸗ 
jahres 1934/35 die Einführung der ganzen Uni- 
form; drittens werden mit Beginn des Schul⸗ 
jahres 1935/6 die Mäntel eingeführt werden 
müſſen. 


Deutſch⸗polniſches valoriſations⸗ 
abkommen abgeſchloſſen 

Die ſeit zwei Wochen in Berlin zwiſchen den 
beiden Direktoren des Warſchauer Staats⸗ 
ſchuldenamtes und Reichsbankdirektor Schultz 
geführten Verhandlungen über den Abſchluß 
eines Ausführungsabkommens zum deutſch⸗pol⸗ 
niſchen Valortſationsabkommen haben geſtern 
zu einem ul et Ergebnis geführt. Es wurde 
ein Protokoll unterzeichnet, deſſen Inhalt beide 
Seiten befriedigt. Beim polniſchen Geſandten 
in Berlin, hen fand geſtern abend ein 
Empfang zu Ehren der Teilnehmer an dieſen 
Verhandlungen ſtatt. 


zwei deutſche Lehrer freigeſprochen 

Vor der Bromberger Strafkammer hatten ſich 
ein deutſcher Dorfſchullehrer und ein Hilfsdiakon 
der evangeliſchen Kirche zu verantworten. Dieſe 
beiden Männer hielten im Auftrage des evan⸗ 
geliſchen Paſtors, der im Kreiſe Schubin 
mehrere Gemeinden zu verſorgen hat, Kinder⸗ 
gottesdienſt in Bauernhäuſern ab. Da die deut⸗ 
ſchen Kinder, die an dieſen rein religiöſen Ber- 
anſtaltungen teilnahmen, polniſche Schulen be⸗ 
ſuchen und die deutſche Druckſchrift nicht kennen, 
war es unmöglich, mit ihnen in der Bibel, im 
Katechismus und im Geſangbuch zu lejen. Der 
Lehrer und der Diakon gaben den Kindern da⸗ 
her deutſchen Leſeunterricht. Deshalb wurde 
gegen ſie wegen unbefugter Unterrichtserteilung 
ein Diſziplinarverfahren eingeleitet. Die Berz 
waltungsbehörden hatten beide zu 14 Tagen 
Haft verurteilt, doch wurden ſie in der Beru⸗ 
fungsinſtanz freigeſprochen. Es wurde feſtge⸗ 
ſtellt, daß die Lehrer die Teilnehmer an den 
Kindergottesdienſten nur in der gotiſchen Schrift 
und Druckſchrift unterwieſen hatten und daß 
das nicht als Sprachunterricht gelten könne, da 
die Schüler ohne dieſe Kenntnis die deutſche 
Bibel und das deutſche Geſangbuch nicht leſen 


könnten. 
Die Röſchaffung des Goldftandards 
n * * * 


Waſhington, 27. Mai. Die Bankausſchüſſe des 
Repräſentantenhauſes und des Senats haben 
der Geſetzsvorlage Steagall, durch die der Gold⸗ 


ſtandard in den Vereinigten Staaten offiziell 


aufgehoben wird, zugeſtimmt. 


Der neue evangeliſche Reichsbiſchof 

Berlin, 27. Mai. Die Vertreter der deutſchen 
evangeliihen Landeskirchen haben Paftor D. von 
Bodelſchwingh zum Reichsbiſchof des lutheriſchen 
Bekenntniſſes beſtimmt. 

Das Verfaſſungswerk der Kirche ſoll in 
Fuhlong mit dem Bevollmächtigten des Reichs⸗ 


7 9 Hitler baldigſt zum Abſchluß gebracht 
werden. ; 


verſtaatlichung der Notariate 

Die Regierung wird auf Grund des Voll⸗ 
machtsgeſetzes ſchon in nächſter Zeit ein Dekret 
herausgeben, das die fi. Polen der der Nota⸗ 
riate verfügt. Die in Polen derzeit tätigen 
Notare werden in den Staatsdienſt übernom⸗ 
men und werden als Staatsbeamte fungieren. 
Ihre Bezüge werden denjenigen der Richter an⸗ 
gepaßt werden. Die Regierung will auf dieſe 

eiſe die zum Teil immenſen Gewinne der 
Notare erfaſſen. Die beſtehende Geſetzgebung 


hat den Notaren enorm hohe Gewinne gewähr⸗ 
leiſtet. 


polen und die Weltwietſchaftskonferenz 

Warſchau, 23. Mai. Wie die Regierungspreſſe 
meldet, find die Richtlinien für die polniſche 
Abordnung zur e roari tonion 
ausgearbeitet worden. an i 


daß ſich Polen für s ſicher, 


bereits 
10 gilt a 
die Stabiliſierung der Wäh⸗ 


zungen und die allgemeine Rückkehr zur Gold⸗ 
parität einſetzen wird. Gegen Maßnahmen, die 
auf Herabſetzung der Goldparität abzielen, wird 
entſchieden Front gemacht werden. Ferner ſoll 
die Abordnung die Abſchaffung der Deviſen⸗ 
beſchränkungen befürworten, wie das bereits 
auf den Konferenzen der Agrarſtgaten geſchehen, 
die mit Ausnahme Polens Reſtriktionen an⸗ 
wenden. U. a. ſoll die Aufnahme von öffent⸗ 
lichen Arbeiten, die durch innere Anleihen 
finanziert werden könnten, im Mittelpunkt der 
Londoner Beratungen ſtehen. Das iſt allerdings 
nur ſolchen Ländern möglich, die über genügend 
ungenützte Kapitalien verfügen. Für Polen iſt 
in dieſer Hinſicht Mäßigung und Zurückhaltung 
geboten; das wird auch von den Vertretern 
betont werden. Die Abordnung ſoll ferner 
darauf hinweiſen, daß fie die Vorausſetzung zum 
Abſchluß einer internationalen Handelskonven⸗ 
tion in der Abkehr von der bisherigen Handels⸗ 
politik ſieht, der Abkehr von unelaſtiſchen Zoll⸗ 
vorſchriften ſowie den Beſtimmungen, die den 
Warenumſatz betreffen. 


Hochſpannung in Oeſterreich 


In Innsbruck iſt es an verſchiedenen Stellen 
der Stadt zu heftigen Zuſammenſtößen zwiſchen 
Nationalſozialiſten und Heimwehrleuten gekom⸗ 
men. In der Muſeumſtraße und Erlerſtraße 
entwickelte ſich eine wilde Schießerei der Heim⸗ 
wehr, die glaubte, daß einige ihrer Kameraden 
angegriffen und verprügelt würden. Die Heim⸗ 
wehr behauptet, daß ſie mit blinden Patronen 
geſchoſſen hätte. Es wurden jedoch ſieben Per⸗ 
ſonen verletzt. Unter den Verwundeten befindet 
ſich ein Reichsdeutſcher, der erſt geſtern nach⸗ 
mittag in Innsbruck angekommen war. Dieſer 
Mann hat einen ſchweren Halsſchuß erlitten. 
Die anderen ſind an den Beinen oder an den 
Hüften verletzt. Einer hat einen Röckenſtreif⸗ 
ſchuß erlitten. Drei Kompagnien Militär ſperr⸗ 
ten die innere Stadt von jedem Verkehr ab. 
Gegenwärtig herrſcht wieder Ruhe. Außer bei 
der Schießerei wurden bei den verſchiedenen Zu⸗ 
ſammenſtößen noch insgeſamt 36 Perſonen durch 
Hiebe verletzt. 


Zu den Zuſammenſtößen berichtet die Amtliche 
Nachrichtenſtelle, daß es im Anſchluß an die 
Rückſprache einer Studentendelegation mit dem 
Rektor über die akademiſche Freiheit zu natio- 
nalſozialiſtiſchen Kundgebungen gegen die Heim- 

wehr gekommen ſei. Dabei ſoll aus den Reihen 
der Nationalſozialiſten ein Schuß gegen die 
Heimwehr gefallen ſein, die das Feuer durch 
einige Schüſſe erwidert habe. 


O ſtdeutſches Volksblatt 


Die Wiener Aniverſität iſt wegen Zuſammen⸗ 
ſtößen zwiſchen chriſtlich⸗ſozialen und national⸗ 
ſozialiſtiſchen Studenten geſchloſſen worden, 
nachdem die Polizei zum erſten Male das Ge⸗ 
lände der Univerjität betrat und Verhaftungen 
vornahm. 


Mit Rückſicht auf die Vorgänge an der Uni⸗ 
verſität ſind in Wien auch die Techniſche Hoch⸗ 
ſchule und die Hochſchule für Welthandel ge⸗ 
ſchloſſen worden. Aus dem gleichen Grunde 
wurden geſchloſſen die Univerjität in Innsbruck 
und die Techniſche Hochſchule in Graz. 


Der Landesleiter der NSDAP. Oeſterreichs, 
Prokſch, und der Landtagsabgeordnete Rent⸗ 
meiſter Schmid, unternahmen vorgeſtern eine 
Beſuchsfahrt zu den Ortsgruppen der NSDAP. 
im Burgenland. Sie wurden überall ſtürmiſch 
begrüßt. Im Laufe des Nachmittags wurde 
ihnen die Weiterfahrt behördlich verboten und 
ſchließlich befohlen, das Burgenland unverzüg⸗ 
lich zu verlaſſen. Die Abgeordneten werden 
Schritte gegen dieſe Verletzung ihrer Immunität 
unternehmen. 


Beſondere Grenzſchutztruppe 
in Geſterreich! 

Wie das dem Sicherheitsminiſter Fey nahe⸗ 
ſtehende Heimwehrorgan, das „Oeſterreichiſche 
Abendblatt“, erklärt, wird in Regierungskreiſen 
die Aufſtellung einer beſonderen Grenzſchutz⸗ 
formation für Oeſterreich erwogen, wobei in 
erſter Linie an die Heranziehung der ſtaats⸗ 
treuen Verbände gedacht ſei. Außenpolitiſche 
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Schwierigkeiten ſeien nicht zu befürchten, da 
der Grenzſchutz ſich im Rahmen der Oeſterreich 
bewilligten Truppenkontingente halten würde. 


Großfeuer in einer Irrenanſtalt 

In einer der größten belgiſchen Irren⸗ 
anſtalten in der Nähe von Antwerpen brach 
in der Frauenabteilung ein Großfeuer aus, 
deſſen Entſtehung wahrſcheinlich auf Brandſtif⸗ 
tung zurückzuführen iſt. Etwa hundert weibliche 
Inſaſſen befanden ſich im Schlafſaal, als die 
Flammen das Gebäude erfaßten. Es entſtand 
eine furchtbare Panik. Schreiend und weinend 
liefen die Frauen durcheinander und waren nicht 
zu bewegen, den brennenden Raum zu verlaſſen. 
Aus der ganzen Umgegend mußte männliche 
Hilfe herbeigeholt werden. Erſt nach vieler 
Mühe gelang es, die Frauen zu retten. Eine 
geiſteskranke franzöſiſche Krankenſchweſter ſtürzte 
ſich mit lautem Gebet in die Flammen und kam 
um. Das Feuer konnte erſt nach Eingreifen der 
Antwerpener Feuerwehr gelöſcht werden. Der 
Sachſchaden iſt bedeutend. 


Was Genf braucht 


Der bekannte Pariſer „Vergnügungskönig“ 
Volterra hat beſchloſſen, die Völkerbundsſtadt 
Genf mit einem modernen Kaſino nebſt an⸗ 
gegliederter Spielhölle nach dem Muſter 
von Monte⸗Carlo zu verſehen. Da ein ſolches 
Unternehmen in Genf ſelbſt geſetzlich nicht zu⸗ 
läſſig iſt, richtet er es in dem benachbarten Fer⸗ 
ney auf, das von jetzt ab nicht mehr Ferney⸗ 
Voltaire heißen ſoll, ſondern Ferney⸗Volterra. 


Aus Stadt und Land 


Bestiden-Singwohe 


auf der Klementinenhütte bei Bielitz 
22.—28. Juni 1933. 


Der ſchweren Zeit trotzend, wagen wir es, 
zu dieſer Singwoche aufzurufen, weil wir wiſſen, 
daß ſie notwendig iſt. Ueber allen den vielen 
Nöten unſerer Tage laſtet ſchwer die eine Not, 
die aller Nöte Urſprung iſt: die geiſtige Not 
aus dem Mangel jener richtenden Kraft, die 
unſere Väter ſtark und beſtändig im Glauben 


und Leiden, im Schaffen und Sinnen machte. 


Wenn wir eine Wiederanknüpfung an jene in 
ſich gefeſtigten Zeiten ſuchen, ſo können wir ſie 
nicht finden, ohne auf den Weg jener höchſten 
Wiederanknüpfung, der re⸗ligio, zu gelangen. 


Was immer wir tun und unternehmen, es kann 
nicht entgottet ſein. Auch im fröhlichſten welt⸗ 
lichen Lied und Spiel muß der Atem Gottes 
wehen. Wir wiſſen, daß nur aus dieſem tiefſten 
Ernſt eine ſtarke, geſunde Lebenskraft und be⸗ 
zwingende Fröhlichkeit quellen kann. Viele 
mag es unter uns geben, die in dieſer klein⸗ 
mütigen Zeit dieſen Mut zum Bekenntnis nicht 
aufbringen — wir bitten, niemand möge ſi 

deswegen von der Teilnahme ausſchließen, denn 


wir alle ſind Suchende, und jeder ehrlich Su⸗ 


chende muß uns willkommen ſein. 

Eine Woche wollen wir 
unter uns laſſen, was allzu menſchlich iſt in 
unſerer Geſinnung und in unſerem Tun. Die⸗ 
nendes Glied im Gefüge des Chores unſerer 


Vierzig Jahre im dienſte unſerer evangeliſchen Schule 


Bericht über den evangelifchen Schulförderungsverein in Lipnik 
(Fortſetzung) 


Schwer laſtete auf dem Vereine die Kriegszeit. 
Seine Tätigkeit beſchränkte ſich faſt nur aufs Ein⸗ 
ſammeln der Mitgliedsbeiträge, auf die Veran⸗ 
ſtaltung der Chriſtbeſcherungen und der Ausflüge. 
Wie ſtille Wehmut zieht es durch die Tätigkeits⸗ 
berichte, faſt als hätte der Schreiber den unglück⸗ 
lichen Ausgang geahnt. : 

In der Nachkriegszeit, als vieles in Trümmern 
lag, was ehedem von Wert war, als im Chaos 
des Durcheinanders der Meinungen unſere Jugend 
bedroht war, griff ſeine rettende Hand helfend 
ein. Vortragsabende mit Fortbildungsunterricht 
wurden eingerichtet; ein Chor wurde gegründet 
und die Vereinsjugend geſammelt und vereinigt. 
Noch heute denken wir in Dankbarkeit jener Zeiten 
mit denen die Namen der Pfarrer Zahradnik 
und Por wal, Direktor Turek und Baron 
ſo innig verbunden ſind. Ein neuer Geiſt iſt ſo 
unter die Jugend gekommen. Teilnahme am 
Geſchicke unſerer Gemeinde, Mitarbeit an ihrem 
Wohlergehen, brüderliches Zuſammenhalten, das 
ſind die äußerlichen Zeichen dieſes neuen Geiſtes. 

Aber auch der ganz Kleinen hat er jih -an= 
genommen, Die Einrichtung einer Spielſtunde 
war der Ausdruck dieſer Sorge. Hier müſſen wir 
ehrend Frl. M. Bathelt gedenken, die damals, 
von Wien zurückkommend, an den Verein mit dem 
Veorſchlage herantrat, eine Spielſtunde in Lipnik 

einzuführen, nachdem ſie ſchon vorher die weib⸗ 


liche Schuljugend in einem Mädchenkränzchen 
geſammelt hatte. 

Noch eine andere Idee iſt dem evang. Schul⸗ 
förderungsverein entſproſſen. Die Gründung 
eines Warenhauſes, das wir nun glücklich beſitzen, 
iſt ſchon zur Inflationszeit in den Vorſtands⸗ 
ſitzungen reichlich erwogen worden. Gerade die 
dem „Jugendbund“ angehörigen jungen Männer 
find es, die heute ihre Kräfte in den Dienjt dieſer 
Sache ſtellen und Kaſſageſchäfte und Buchführung 
beſorgen. So iſt aus jener Saat, die in der Nach⸗ 
kriegszeit ausgeſtreut wurde, die Frucht heran⸗ 
gereift. Unſer Obmann, Herr Andr. Eng- 
lert fen, war es, der die Warenhausidee 
unter uns erweckte. 


Vorübergehend tauchte unter der jüngeren 
Generation auch das dringende Verlangen nach 
einem eigenen Verſammlungs⸗ und Feſtraume 
auf. Der beſtehende Saalbaufonds iſt beredter 
Zeuge dieſer mit Begeiſterung verfochtenen Sache. 

So iſt viel Gutes und Schönes, Edles und 
Erhebendes von ihm in die Gemeinde gefloſſen. 
Wir können ihn darum mit Recht eine Segens⸗ 
quelle nennen. ; 

Es war alfo nur recht und billig, daß der Verein 
aus Anlaß ſeines vierzigjährigen Beſtehens am 
30. April 1933 zu einer ſchlichten, aber würdigen 
Feier einlud, in deren Mittelpunkte eine ſchwung⸗ 


volle, von Herrn Pfarrer Porwal Haber an Feſt⸗ 
rede und die Ehrung der Mitbegründer und ver⸗ 
dienſtvoller Mitglieder ſtand. Mit dem Dank⸗ 
geſang: „Nun danket alle Gott“ wurde die Feier, 
die im Gaſthauſe Englert in Lipnik stattfand, er- 
öffnet. Sodann hielt der Vereinsobmann, Herr 
Andr. Englert ſeine Begrüßungsanſprache. Es 
folgten die 3 ſtimmigen Chöre: „Du, meine Seele, 
inge...“ und „Lobe den Herrn, o meine Seele.“ 
Anſchließend ergriff Herr Pfarrer Porwal das 
Wort zu ſeiner glänzenden Feſtrede. Von Herzen 
kommend, fand ſie auch den Weg zu den Herzen. 
Die zwei Bundeslieder von Mozart und das von 
Joh. Friedr. Reichardt (In allen guten Stunden 
~ Goethe —) leiteten zur Ehrenfeier über. Nach 
den Liedern gedachte der Obmann der Verdienſte 
der Herrn Jakob Pieſch 220, Georg Jenkner 110 
und Jakob Linnerk 59 und überreichte ihnen die 


vom Vereine geſtifteten Ehrenurkunden. Da 


aber der Obmann, Herr Andr. Englert 192, die 


meiſten Verdienſte um den Verein ſich erworben 
hat — er it nicht nur Mitbegründer, ſondern feit 
Obmann — hatte der Vorſtand bes 

ſchloſſen, ihm eine Überraſchung zu bereiten und 


1905 auch 


ihm die Ehrenobmannſtelle e au verleihen 
Sichtlich gerührt dankten alle für die ihnen zute 
gewordene Ehrung. Von den anweſenden Gäſten 


hielten die Herren Oberlehrer Adam Raiſar, 


Pfarrer Bartling⸗Altbielitz und Dir. Gorge- 


Biala längere Anſprachen. Sodann kamen auch 
drei „ungebetene“ Gäſte, drei Schüler, zu Worte, 


fi 


ang Wir ef fein, 


die nachſtehende, von ihrem Lehrer verfaßten ; 


Gedichte vortrugen: 
(Schluß folgt.) 


unſer „Oſtdeutſches Volksblatt“ oder das „Ge⸗ 


bedingung 
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Stimmen und Inſtrumente werden; eine Woche 
lang einfältig zueinander Bruder und Schweſter, 
verbunden durch das gemeinſame Erleben jener 
Welt, die unſere Muſikübung uns erſchließt. 
Vielleicht wird uns dann zuteil, ein Licht mit⸗ 
nehmen zu dürfen = unjere ſchweren Wege, 
damit wir nicht uns ſelbſt allein, ſondern ein 
jeder ſeinen Freunden und Schutzbefohlenen an 
ſeinem Ort das Ziel ſuchen helfen können. Die 
Perſon unſeres muſikaliſchen Beraters, Dr. Adolf 
Seifert, der uns auch diesmal wie bei der 
erſten Woche geleiten ſoll, iſt uns Gewähr da⸗ 
für, daß unſer Beginnen nicht umſonſt fein foll. 


Einladung 


zur vierzigſten Jahresverſammlung des Bezirks⸗ 
lehrervereines Kleinpolen (Galizien). 

Unſere diesjährige Jahresverſammlung, die 
die vierzigſte ift, findet am 15. Juni 1933, vorm. 
10 Uhr in dem evangeliſchen Gemeindehauſe 
in Stryj ſtatt. Alle Mitglieder des Bezirks⸗ 
vereines, ſowie die Kollegen und Kolleginnen, die 
dem Vereine noch nicht angeſchloſſen ſind, werden 
zur Tagung herzlichſt eingeladen. 

Tagesordnung: 

1, Jahresbericht, 2. Kaſſenbericht, 3. Bericht 
der Rechnungsprüfer, 4. Vorſtandswahlen, 5. Vor⸗ 
trag; 40 Jahre Lehrerverein, 6. Referat: Crd- 
kundeunterricht, 7. Anträge, 8. Verſchiedenes. 
Anträge ſind dem Obmanne vorher ſchriftlich zu 
übermitteln. 

Am Abende wird das Stück „Johannisfeuer“ 
von Mitgliedern des Vereines zur Aufführung 
gebracht. Für Nachtquartiere wird geſorgt. Mn- 
meldungen ſind rechtzeitig an das evang. Pfarr⸗ 
amt in Stryf zu richten. Mit Rückſicht darauf, 
daß es die 40. Jahresverſammlung iſt, wird um 
recht zahlreiches Erſcheinen erſucht. 

J. A. des Vorſtandes 
R. Mohr, Vorſitzender. 


Mikulsdorf. ( Familienabend.) 


Wer 
meindeblatt“ auf Gemeindenachrichten hin durch⸗ 
ſieht, der mag wohl den Kopf ſchütteln über die 
vielen Familienabende und Vorſtellungen, über 
die dort berichtet wird. Einem Fremden, der 
unjere Verhältniſſe nicht kennt, mag es ſcheinen, 
als wären wir hier ein recht vergnügungs⸗ 
ſüchtiges Völklein! Wer aber beſſer Beſcheid 
weiß der iſt ſich auch klar darüber, daß nicht 
Bedürfnis nach Unterhaltung der treibende 
Grund ift, ſondern ein mühevolles Ringen, 
irgendwie Einnahmen für die Gemeindekaſſe 
flüſſig zu machen. Dazu diente auch der Abend, 
den unſere Jugend bot. Der erſte Teil des 
Abends führte uns in die Vorzeit zurück. 
Gudrun, die deutſche Idealgeſtalt der Treue, 
wurde uns im Laienſpiel vor Augen geſtellt 
und nahm die Hörer ſichtbar gefangen. Wn- 
gleich ſtärker wirkte dann allerdings Anzen⸗ 


grubers „G'wiſſenswurm“, jene Tragödie aus 
dem ſteiriſchen Bauernleben, deren Gedanken⸗ 


gänge und ſeeliſche Entwicklungen unſchwer bei 
uns wieder zu finden ſind. Als zu dieſer Vor⸗ 
auch noch das ausgezeichnete Spiel 
der Heldin und des Bauern, ja der ganzen 
Spielſchar, kam, wurde dies Stück zu einem 
ſtarken Miterleben für alle Zuſchauer und auch 
für die Spieler ſelbſt. Wirkte „Gudrun“ trotz 


autem Einfühlen der Spieler doch wie etwas 


Fernliegendes, wenn auch Schönes und Wert⸗ 
volles, ſo packte der „G'wiſſenswurm“ jeden ein⸗ 
zelnen und ſtellte ihn vor die Frage: „Wie wür⸗ 
deſt du hier handeln?“ Die große Sorgfalt, 
Ausſtattung und Koſtüme einheitlich zu geſtal⸗ 
ten, trägt ja gerade in Mikulsdorf immer viel 
zur Wirkung bei. Aber die Spielſchar verdient 
auch das Lob, daß ſie wirklich ihren Leiſtungen 
gewachſen iſt und beſonders Herr Werſtler war 
packend und echt! Daß der Reinertrag trotz der 
vielen Arbeit nicht größer war, Tiegt nicht an 
mangelndem Intereſſe der Gemeinde, ſondern 
an der Not der Zeit, um deretwillen der Ein⸗ 
trittspreis ſo billig als möglich feſtgeſetzt wer⸗ 
den mußte. E. St. 


Stryj. (Konfirmation) Wie abe: 
lich, hat auch heuer am Chriſti Himmelfahrts⸗ 
tage in der Stryfer evangeliſchen Kirche die 


Konfirmation der evangeliſchen Jugend ſtatt⸗ 
gefunden. 


Die ſtattliche Schar von 18 Konfir⸗ 
manden, 9 Knaben und 9 Mädchen, war es, die 


geleitet von ihrem Seelſorger, das feſtlich ge⸗ 


chmückte Gotteshaus betrat. Trotz des ſchlech⸗ 
ten Wetters war die Kirche mit andächtigen 


O ſtdeutſches Volksblatt 


Glaubensgenoſſen aus Stryj und Umgebung 
gut beſucht. In warmen Worten ſprach Herr 
Pfarrer Emil Ladenberger über Johannes 6, 
52—58, worauf die feierliche Aufnahme und 
Einſegnung der Konfirmanden erfolgte. An⸗ 
pen fand die Spendung des heiligen 
bendmahls ſtatt, an der ſich Angehörige der 
Konfirmanden und ſonſtige Gemeindemitglieder 
beteiligten. Zur Erhöhung der Feier trug ein 
zweiſtimmiger Chor der hieſigen Schuljugend 
unter bewährter Leitung der Lehrerin Alma 
Wagner bei. Beim Ausgange aus der Kirche 
fand ein Feſtopfer ſtatt. Mögen auch die heu⸗ 
rigen Konfirmanden rechte und freudige Ehri⸗ 
ſtüusjünger und Jüngerinnen werden und ſich 
als tüchtige Streiter für unſern teuren evan⸗ 
geliſchen Glauben erweiſen. Das walte Gott! 
Mit Gru 
Oskar Daum, stud. theol. 


Zeitſchriften 

Ein Faſchiſt erlebt die nationale Revolution. 
Der bekannte Berliner Korreſpondent des von 
Muſſolini gegründeten Faſchiſtenorgans „Popolo 
d Italia“, Filippo Bojano, hat feine Eindrücke 
über die jüngſte Entwicklung in Deutſchland ge⸗ 
ſammelt und der Verlag der illuſtrierten Zeit⸗ 
ſchriftͥ „Neue 3.3.“ hat dieje Aufzeichnungen 
zur Veröffentlichung erworben. Bojano, der 
d' Annunzio auf feiner Expedition gegen Fiume 
begleitet hat, genoß von jeher das beſondere 
Vertrauen des Duce. Seine politiſchen Erfah⸗ 
rungen, verbunden mit der glücklichen Veran⸗ 
lagung, ſeine revolutionäre Leidenſchaft und 
ſeine unerſchütterliche Treue zur Idee durch 
nüchterne Ueberlegung und ſcharfen Verſtand 
zu zügeln, ſind ihm eine großartige Hilfe bei 
der Beurteilung der deutſchen Dinge gewe⸗ 
ſen. Das gibt ſeinen Ausführungen die beſon⸗ 
dere Note und ſichert ſeinem Urteil eine Be⸗ 
achtung, die weit über das gewöhnliche Maß 
hinausgeht. Die „Neue J. 3.“ mit dieſen fej- 
ſelnden Aufzeichnungen iſt überall zu haben; auf 
Wunſch liefert der Verlag in Berlin SW 68 
eine Probenummer. 

„Deutſche Frauenkultur“ (Juni 1833). „So 
wollen wir zur Sommerzeit ins Land der Fran⸗ 
ken fahren!“ Dieſer Aufruf ergeht an alle Mit⸗ 
glieder des Verbandes Deutſche Frauenkultur, 
denn in Würzburg findet vom 22. 25. Juni 
die Tagung des Verbandes ſtatt. Im Juniheft 
der Zeitſchrift „Deutſche Frauenkultur“ ſchreibt 
Edgar Dacque⸗München, der im Rahmen der 
Würzburger Tagung über „Natur und Seele“ 
ſpricht, einführend über „Geiſt und Heiligtum“. 
Martha Konrad ſpricht ſich über den „Wert des 
Kunſtverſtändniſſes für das Kleingewerbe“ aus. 
Auch der Beitrag des Bonner Kunſthiſtorikers 
Dr. Hans Weigert „Sinngebung der Mode“ 
wird die Leſer feſſeln. Die friſchen Farben des 
Kleiderteils heben die ſommerlichen Vorbilder 
für die deutſche Frau, das junge Mädchen und 
das Kind beſonders heraus. „Deutſche Frauen⸗ 
kultur“, Herausgeber Verband Deutſche Frauen⸗ 
kultur e. V., Verlag Otto Beyer, Leipzig. Zu 
beziehen durch alle Buchhandlungen, Preis des 
Einzelheftes Rm. 1.— Mitglieder des Ver⸗ 
bandes erhalten die Det durch die Orts⸗ 


gruppen. Näheres durch die Geſchäftsſtelle 
Nürnberg⸗A., önigſtraße 3, 1 
Bücherſchau 


Gedanken zur Weltwirtſchaftskonferenz. Von 


dem bekannten ſozialreformatoriſchen Schrift⸗ 
ſteller Johannes C. Barolin iſt ſoeben eine 
1 unter dem angeführten Titel erſchie⸗ 
nen, darin er verſucht, das Weſen und die Ur⸗ 
ſachen der errſchenden Kriſe zu erfaſſen, um 
ſich zu Vorſchlägen durchzuringen, die eine Mil⸗ 
derung oder Behebung der drückenden Verhält⸗ 
niſſe bewirken könnten. In der Hauptſache 
verweiſt er auf die irrige Auffaſſung der dünn 
bevölkerten Ueberſeeländer, die im Glauben, 
dem eigenen Intereſſe zu dienen, die Einwande⸗ 
rung droſſeln. Die Tatſache, daß im letzten Jahr⸗ 
hundert 30 Millionen Einwanderer in die Ver⸗ 
einigten Staaten von Amerika kamen, daß ge⸗ 
rade dieſer Zuſtrom tüchtiger Kräfte und deren 
Einrichtungsbedarf die wirtſchaftlichen Verhält⸗ 
BAR günſtig und Werte ſchaffend anregte, im 
Schwung erhielt und dadurch die Wohlhaben⸗ 
heit der Vereinigten Staaten förderte und be- 
wirkte, führt den Autor zu dem Schluß, daß 
nach dieſem Beiſpiele in anderen zu dünn be⸗ 
völkerten Gebieten der Erde Koloniſierungen 
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durchgeführt werden müßten, die — entſprechend 
vorbereitet und großzügig durchgeführt — icher⸗ 
lich neben den eingeleiteten Notſtandsarbeiten 
weſentlich zum wirtſchaftlichen Neuaufbau der 
Geſellſchaft, zur Behebung des Arbeitsloſigkeits⸗ 
elends dauernd beitragen würden. i 


Dort auf jenem Hügel 


Dort auf jenem Hügel, 

Wo Morgenſonne liegt, 
Weiß ich ein Dörfchen klein 
Mit Häuſern ſchön geſchmückt. 


Dort auf jenem Hügel 

Empor ein Kirchlein ſchaut; 
Darin ward oft gebetet, 

Und manch lieb' Paar getraut. 


Dort auf jenem Hügel, 

Da ſteht mein Vaterhaus. — 
And ich, ich mußt jo frühe 
Schon in die Welt hinaus. 


Dort auf jenem Hügel, 

Wohl in der Sommerzeit, 

Hat mich mein Glück erwartet, 
Wie iſt es weit, wie weit! 


Dort auf jenen Hügel 
Drängt es mich immer hin; 
Ich ſchaue träumend nieder, 
Mir iſt ſo ſtill zu Sinn. 
Wilh. Wolf. 


RE — 
Börsenbericht 
1. Dollarnotierungen: 


24. 5. 1933 priv. Kurs 7.69 
26 5 1983s 66665 
2 298838 „ 7.60 — 7.55 
29 1933 „7.43 —7.44 
80 988 „ 71.45 —7.43 
2. Getreidepreise p. 100 kg am 31. 5. 1933. 
Loco Loco 
Verladestat, Lwów 


Weizen v. Gut... 28.50—29.00 30.00—30.50 
Weizen Samldg.. 25.50—26.00 27.00—27.50 
Roggen einheitl.. 13.25—13.75 16.00—16.25 
Mahlgerste 11.00-11.25 12.50 12.75 


Hafer v. Gut 
(verregnet) ., 9.50—10.00 10.00—10.50 
17.00— 7.25 7.50— 7.75 


Roggenkleie ..., 
Weizenkleie , 6.75— 7.00 8.00— 8.25 


3. Molkereiprodukte im Großverkauf: 

24, bis 31. 5. 1933: Butter Block 2,60 zł, 
Kleinpackg. 2,80 zł, Sahne 24% 0,80 zł, 
Milch 0,18 zł. 

Mitgeteilt vom Verband deutscher land- 
wirtschaftlicher Genossenschaften in Polen, 
Lwów, ul. Chorazczyzna 12, 


e TEN 
Gogl. Gymnasium für Knaben u. Mädchen 
in Stanislawöw, ul. Kilinſtiego 9. 

a Einſchreibungen und Aufnahmeprüfungen in die 
III. (neue I.) bis VII. Klaſſe finden am 15. und 
16. Juni vorm. ſtatt. Anmeldungen ſind bis 
ſpäteſtens zum Schulſchluß (15. Juni) bei der 
Direktion einzubringen. Vorzulegende Dokumente: 
Taufſchein, Impfzeugnis, letztes Schulzeugnis. 
N Die Direktion. 


— EEEEEEEEESEEEEEEEESESSENENEESSEENEEEESEEE 
Junger praktiſch und theo - nnr... 
retiſch gebildeter Wiener Waſch 1 
e d Putz⸗Anſtalt 
mit guten Zeugniſſen und | Un ug -An 
Empfehlungen, Polniſch in übernimmt ſämtliche Wäſche⸗ 
Wort und Schrift mächtig, und Kleidungsſtücke zur 
8 9 155 50 8 m allen chemiſchen Reinigung. 
in der Landwirtſchaft vor⸗ Š 
kommenden Arbeiten beſtens Billigite preie 
vertraut, ſucht zum 1. Juli Achtung auf d. Hausnummer 
1933 Stellung bei beſchei. Christine Braikowska, 
denen Anſprüchen. Adreſſe: 
Inſp. W. Linke, Maj. Bo⸗ L e m b e rg 
rowko-Stare, pow. Koscian, | Kochanowskiego 
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„Tour adu kommt 
nicht an 


Von Karl Nils Nicolaus. 


Wenn Hannes Suhr den mäch⸗ 
tigen Laſtwagen mit dem ſchweren 
Anhänger durch den Abend ſteu⸗ 
erte, ſah es aus, als ob zwei an⸗ 
einandergekettete Urtiere über die 
Landſtraße ſtampften. 

Wenn er das Ungeheuer 
durch die Kurven zwang, überfiel 
ihn der Rauſch einer großen Macht. 
Der Takt des Motors war ihm 
nah wie das Schlagen des eigenen 
Herzens, und es war, als habe 
er feinen Atem verhunderttau⸗ 
ſendfacht. 

So war es hrsger immer gewe- 
ſen. Wieder war Hannes Suhr 
unterwegs. Aber auf dieſer Fahrt 
blieb die Maſchine ihm fremd. 

Zehn Stunden war er mit Al⸗ 
fred Elder als Begleiter ſchon un⸗ 
terwegs, und ſie hatten noch kein 
Wort miteinander geſprochen. Das 
war wegen Elſa, die in dem klei⸗ 
nen Städtchen mitten im Herzen 
des Landes wohnte, wo ſie ſchon 
öfter übernachteten. Drei Jahre 
ging das ſchon. Immer hatte 
Hannes Suhr das Mädchen ge⸗ 
troffen, und Alfred Elder hatte 
die Liebſchaſt feines Kameraden 
voſpektiert Dann aber war Han⸗ 
nes vier Wochen zu einem Trans⸗ 
port auf einer anderen Strecke ge⸗ 
kommen. Er hatte gehört, daß der 
andere ſich in dieſer Zeit beim 

Paſſieren des Städtchens auch feiz 
nerſeits um das Mädchen bewor⸗ 
ben habe. Der heutige Trans⸗ 
port auf „Tour acht“ — wie die 
große Route genannt wurde —, 
war nun wieder ihre erſte ge⸗ 
meinſame Fahrt. 

Als es ganz dunkel war und 
nur der blaſſe Mond über dem 
dampfenden Kühler tanzte, ſagte 
Hannes Suhr: „Haſt du ihr ge⸗ 
ſchrieben?“ 

„Ja“, antwortete Alfred Elder, 
„ich werde ſie heiraten.“ 

„Das hat ſie mir verſprochen — 
ſeit drei Jahren!“ 

„Eben das iſt dein Verhäng⸗ 
nis“, ſagte Alfred, „daß du es ſeit 
drei Jahren tun willſt und nicht 
getan haſt. 

„Sie weiß doch, daß ich's wegen 
meiner kranken Mutter ſo lange 
aufſchieben mußte“, begann Han⸗ 
nes wieder. 

„Weil ſie wußte, daß du deine 
Mutter mehr lieb haſt als ſie“, 
unterbrach ihn Alfred. „Das ver- 
trägt kein Mädchen. Ich habe 
nichts als ſie Ich liebe nur ſie.“ 

Hannes Suhr zuckt zuſammen 
bei dieſen Worten. Er ſchrie: 
„Und ich ſage dir, jeder, der ſein 
Leben an ein Weib hängt, geht 


dran zugrunde. Die Mutter, das 


iſt etwas anderes!“ 

„Sit es dein Leben“, jagte der 
andere, „das du leben mußt? 
Oder iſt es deiner Mutter Leben? 
Unſer Schickſal liegt allein in un⸗ 
ſerer Hand“ 8 
„Es iſt meiner Mutter Leben, 
das auch in meiner Hand 
liegt“, ſagte Hannes Suhr lang⸗ 
ſam. „Vier Leben liegen in mei⸗ 
a Das Qeben meiner 


O ſt deut ſches Volksblat 


Entarietes Schwarzwild 


Bei Schwarzwild, das im Gat⸗ 
ter gehalten wird, machen ſich, 
wie die Erfahrung gelehrt hat, 
bereits nach verhältnismäßig kur⸗ 
zer Zeit deutliche Symptome der 
Entartung bemerkbar. Der Ent⸗ 
artungsprozeß ſchreitet umſo ſtär⸗ 
ker fort, je länger es verſäumt 
wird, dieſer ungünſtigen Entwick⸗ 
lung durch eine Blutauffriſchung 
vorzugreifen. Nicht nur, daß das 
Körpergewicht rapid zurückgeht, 
auch die Waffen des Schwarzwil⸗ 
des ſchrumpfen ſowohl dem Um⸗ 
fange wie der Länge nach immer 
mehr zuſammen. Werden zur 
Blutauffriſchung geſunde, ſtarke 
Keiler bzw. Sauen herangezogen, 
dann läßt ſich den Entartungser⸗ 
ſcheinungen mit Sicherheit vor- 
beugen. Ebenſo kann man 
Schwarzwild, das in der bezeich⸗ 
neten Weiſe gelitten hat, durch 
Blutauffriſchung wieder zu ſeiner 
alten Urwüchſigkeit zurückbringen. 
Allerdings kann es jahrelang 
dauern, bis Waffen, Kopf und 
Körpergewicht wieder zu ihren al⸗ 
ten. Formen zurückgefunden haben. 
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wieviel Bewohner hal 
ein Ameisenhauien? 


Darüber, wieviel Einwohner 
ein Ameiſenhaufen durchſchnittli⸗ 


Mutter, deins, meins und das von 
Elia“ Jtieß Hannes hervor. „Ich 
ſage dir, keiner von uns wird Elſa 
haben, keiner — du nicht und. ich 
nicht!“ $ 
Der Laſtwagen kam auf Höchſt⸗ 
geſchwindigkeit. Die Ränder 
großer Wälder tanzten in den Er⸗ 
ſchütterungen der wilden Fahrt. 
„Schickſal“, ſchrie Hannes, „ge⸗ 
hört nicht in Weiberhände. Du 
und ich — wir werden hier ſter⸗ 
ben in dieſem Verſchlag. Meine 
Mutter wird an der Nachricht 
ſterben, daß ich tot bin. So iſt 
alles gut!“ 
„Und Elſa?“ fragte Alfred. 
„Geht mich nichts mehr an. Es 
gibt viele Männer und viele Mäd⸗ 
chen, die ſich liebhaben. Nur das 
iſt wichtig, daß ſie einander gut 
find bis zu einem guten Ende. 
Schwer fiel der Arm Alfreds 
auf die Schulter des Lenkers. 
„Laß mich los!“ ſchrie Hannes 
„Nimm Gas weg!“ 
„Tu's doch ſelbſt“, ſtieß Hannes 
hervor = z 


— — 
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cher Größe aufzuweiſen hat, gin⸗ 
gen die Anſichten der Gelehrten 
bislang weit auseinander. Die 
Schätzungen ſchwankten zwiſchen 
30000 und 50 000. Um die Frage 
auf exakt wiſſenſchaftlichem Wege 
u klären, hat Profeſſor E. A. An⸗ 
rews, nun kürzlich eine regel⸗ 
rechte Volkszählung in einem 
Ameiſenhaufen veranſtaltet. 

Er fand, daß der ganze, eine 
mittlere Größe aufweiſende Bau 
insgeſamt genau 8239 Bewohner 
enthielt. Nicht weniger als elf 
Königinnen teilten ſich in die 
Herrſchaft, ein Zeichen, daß die 
Ameiſenkönigin weſentlich tole⸗ 
ranter iſt als ihre „Kollegin“ aus 
dem Bienenreich, die — wenn 
ſie kann — die übrigen jungen 
Königinnen erbarmungslos um⸗ 
zubringen pflegt. Auf Grund der 
Andrewsſchen Unterſuchungen 
darf man annehmen, daß die Ein⸗ 
wohnerzahl eines Ameiſenhau⸗ 
fens nur ſelten 10 000 überſteigt 
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Sprungkünste 
einer Sdilange 


Auf dem Bismarckarchipel hat 
man unlängſt eine Schlangenart 
ausfindig gemacht, welche die Ge⸗ 
wohnheit hat, von den Bäumen, 
die ſie bewohnt, herabzuſpringen, 
wobei ſie ihren Körper ſtraff wie 


Die beiden Männer begannen 
um den Gashebel zu ringen. 

Näher und näher kam die 
Kurve. Auf einmal ſplitterte ein 
Baum. Mit wildem Getöſe ſprang 
der Laſtwagen von der Straße. 
Das Dach über den beiden Män⸗ 
nern hob ſich ab. Sie wurden 
emporgeriſſen. 

Hannes ſah, wie der Mond ſich 
im Kreiſe drehte, 

Als er erwachte, ſtanden viele 
Sterne nah über ſeinem Geſicht 
Neben ihm ragte ein Berg in den 
Himmel. Das mußte die Maſſe 
des zuſammengebrochenen Laſt⸗ 
autos ſein. Es war noch Nacht. 

Hannes begann leiſe zu rufen. 

Eine ſchwache Stimme antwor⸗ 
tete. Alfred lag nicht weit von 
ihm. Sie konnten ſich gerade noch 
mit den Händen faſſen. Bee 
„Hier kommt keiner vor morgen 
früh vorbei“, ſagte Hannes lang⸗ 
ſam, „wir werden verbluten — 
wir werden beide jterben.“ 
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einen Stab ſpannt. Die Höhe 
ſcheint dabei nicht die geringſte 
Rolle zu ſpielen. Man hat Schlan⸗ 
gen beobachtet, die aus Höhen von 
zwanzig Metern herunterſpran⸗ 
gen. Die Schlangen, die überaus 
behend ſind, beweiſen bei dieſen 
Sprüngen eine außerordentlich 
große Gewandheit. 
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Körperverstümme- 
iungen durdi Mushein 


Es gibt Rieſenmuſcheln, die 
Schalen von fünfzig und mehr 
Zentimeter Länge haben. Schon 
manchem Schwamm⸗ und Perlen⸗ 
fiſcher iſt die Begegnung mit der⸗ 
artigen Rieſenmuſcheln recht ge⸗ 
fährlich geworden, denn von Zeit 
zu Zeit klappen die Schalen dieſer 
auf Pflanzenernährung angewie⸗ 
ſenen Muſcheln auf und zu. 
Kommt man nun in dem Augen⸗ 
blick, da die Schalen ſich wieder 
ſchließen, der Muſchel zu nahe, 
dann iſt es um das Bein oder um 
den Arm, der in die geöffnete 
Muſchel gerät, geſchehen. Es iſt 
natürlich nun nicht etwa ſo, daß 
die Muſcheln „nach einem Men⸗ 
ſchen ſchnappen“, dieſes Auf⸗ und 
Zuklappen der Schalen hängt le⸗ 
diglich mit einem mechaniſchen 
Reiz zuſammen. k 


„Wegen Elja“, flüſterte Alfred. 
„die nun einen anderen, Dritten, 
genta fo gern haben wird wie 
uns!“ A 


„Richt wegen Elſa“, ſagte Han⸗ 
nes, „ſondern wegen der andern 


Welt iſt, und dafür, daß es gebo⸗ 
ren wird!“ ER 
„Du meinst alfo, daß Elſa die: 
alles begreifen wird?“ ſtöhnt 
Alfred matt. = u 
Das Blut der beiden Män 


eine tröſtliche Ahnung vom guten 
Sohn zu der alten Mutter. 


Seite 6 _ 


Zu Oſtern kommt der Oſterhaſe, 
zu Weihnachten der Weihnachts⸗ 


mann, 
und 1 7 5 der Pfingſtbaum an der 


austür, 
Dann trabt der liebe Pfingſt⸗ 
ochs an. 


Mit ſeines Schwanzes Quaſte 
kitzelt 


er jeden Schläfer im Geſicht 
und glotzt ihn an und grinſt ver⸗ 


gnüglich, 
der Schläfer, der verſteht das nicht. 


Denksportauigabe 


Der diebiſche Diener. 

Von einem engliſchen Kaufmann 
wußte man, daß er trotz ſeines 
großen Reichtums maßlos geizig 
war. Dieſer Geiz ging ſo weit, 
daß er die Stummel ſeiner Ziga⸗ 
retten ſammelte und 9 19 Tag in 
ein Büchelchen einſchrieb, wie⸗ 
viele Stummel bereits zuſammen⸗ 
gekommen waren. Der Diener des 
Kaufmanns, der keine Ahnung da⸗ 
von hatte, daß der Geizhals ſogar 
Buch über die Stummel führte, 
nahm eines Tages eine Menge 
Stummel an ſich. 

Schon bei der We Zäh⸗ 


eine Zigarette machen. Gibſt du 
alſo zu, daß Du mir ſechs Ziga⸗ 
tten geſtoh en haſt?“ 


Die Mär vom Diinsstochs 


Er wandert nächtlich durch die 
Häuſer, 

o zwiſchen zwölf und eins herum, 

Hm ijt vor keiner Treppe bange, 

in allen Zimmern geht er um. 


Dann ſagt der Pfingſtochs: „Schlaf 
man weiter!“ 

und kehrt ſich um, zur Tür hinaus, 

und brüllt ein bißchen auf der 
Treppe 

und trabt davon — ins nächſte 
Haus. 


NINE 


„Es ſtimmt, daß ich achtzehn 
Stummeln geſtohlen habe“, gab 
der Diener frank und frei zu, 
„doch wenn Sie behaupten, ich 
habe daraus ſechs Zigaretten her⸗ 
geſtellt, ſo iſt das unrichtig“. 

Da wurde der Geizhals unge⸗ 
heuer wütend und erklärte, der 
Diener ſpreche die Unwahrheit. 

Was jagt ihr dazu? . 
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Seillurnen ist sehr 


gesund! 


Von früher Jugend an ſchon 
ſollten ſich die Kinder an ein regel⸗ 
mäßiges Seilſpringen gewöhnen, 
denn dieſe Form des Geſundheits⸗ 
turnens iſt ein ebenſo einfgches 


Wer hilt? 


Der Mann hier, den ihr unter 
der Trauerweide ſieht, müht ſich 
ſchon ſeit einer halben Stunde 
vergeblich, zu ermitteln, durch 
welche der angegebenen fünf 
Punkte der Kreis laufen müßte, 
wenn er geſchloſſen wird. 

Iſt das Kunſtſtück denn wirklich 
ſo ſchwer? Wer 
hilft dem Mann 
aus ſeiner Ver⸗ 
legenheit? Aber 
nicht etwa mit dem Zirkel, bitte! 
Ueberläßt die Entſcheidung ledig⸗ 
lich eurem Auge. 
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wie vortreffliches Mittel zur Krüf⸗ 
tigung der Waden⸗ und Fuß⸗ 
muskeln, der Sehnen und der 
Sprunggelenke. Das Schwingen 
wieder trägt zur Kräftigung der 
Armmuskeln und Armſehnen bei. 
Zugleich werden durch das Schwin⸗ 
gen die Atmungsfunktionen außer⸗ 
ordentlich gefördert. Darüber hin⸗ 
aus erfolgt eine kräftige Anre⸗ 
gung aller Organe, woraus na⸗ 
mentlich auch dem Stoffwechſel ein 
großer Nutzen erwächſt. ; 


E S2 7727272757777 77 7779775 a0 ST SS ST 7 7 7 ST 7 72 272775 


i / 
-o 


N 


14% 
„De nn nn le l 


RN 


Bas Brot im Altertum 


Ihrer Form nach weichen die 
Brote, wie ſie im Altertum her⸗ 
geſtellt wurden, völlig von unſe⸗ 
ren heute üblichen Brotlaiben ab. 
Sie waren etwa nach Art unſerer 
heutigen Kuchen flach gebacken. 
Die Oſterfladen, wie ſie in unſe⸗ 
ren Tagen mancherorts noch ge⸗ 
backen werden, kommen jenen 
Brotformen in der Geſtalt noch 
am nächſten. Dieſer Form wegen 
ſchnitt man auch nicht das Brot, 
ſondern brach es auseinander. 


— 


Das halten menschliche 
Rochen aus! 


Man kann einen zwiſchen zwei 
Stützpunkten frei ausgeſpannten 
Oberſchenkel mit einem Gewicht 
bis zu 390 Kilogramm unbedenk⸗ 
lich belaſten. Er bricht erſt bei 
einem Gewicht von ungefähr 
400 Kilogramm auseinander. Be⸗ 
trächtlich geringer aber iſt die 
Widerſtandskraft des Knochens, 
wenn man ihn der Drehung aus⸗ 
ſetzt. Hier genügen zum Bruch be⸗ 
reits 89 Kilogramm. 


—— 


Ein Spiel mit Zahlen 

Auf höchſt einfache Weiſe könnt 
ihr die Fernſprechnummer und 
das Alter eurer Bekannten erra⸗ 
ten. Das macht 15 ſo: fordert 
den Bekannten auf, ſeine Fern⸗ 
ſprechnummer auf einem Zettel 
mit 2 zu multiplizieren Zu der 
dadurch erhaltenen Summe ſoll er 
5 hinzuzählen. Die neue Summe 


jot dann mit 50 multipliziert 


werden. Nach erfolgter Multtpir⸗ 
kation ſind zu der Summe 365 hin⸗ 
zuzuzählen. Iſt das geſchehen, dann 
ſoll der Bekannte zu der neuerhal⸗ 
tenen Summe ſein Lebensalter 
hinzufügen. Dieſe Endſumme 
nur ſoll euch der Bekannte mit⸗ 
teilen. Ihr habt dann weiter 
nichts nötig, als von der euch be⸗ 
kanntgegebenen Summe die Zahl 
615 abzuziehen. Die Zahl, die ihr 
nach Abzug von 615 erhaltet, gibt 
euch in den beiden letzten Ziffern 
das Lebensalter an, während die 
übrigen Ziffern die Fernſprech⸗ 
nummer bezeichnen. 

Alſo: angenommen es sandele 
ih um die Telephonnummer 4856 
und um das Lebensalter 29, dann 
ſieht das Zahlenſpiel wie folgt 


aus: 
4856 X 2 
9712 
5 


9717 * 50 
485850 
E 3565 


486215 
ar 29 


486244 
615 


485629 


Ganz gleichgültig, um welche 
Fernſprechnummer und um wel⸗ 
ches Lebensalter es ſich handelt, 
das obige Schema läßt ſich immer 
anwenden. Bitte, macht den Ver⸗ 


ſucht 


O ſtdeutſches 


Volksblatt 


Roman von Wolfgang Marken 


Bisheriger Inhalt 


Der Chef der Berliner Wurſtwarenfabrik Bolle & Co., Karl von 
Große, hat einen ſiebzehnjährigen Sohn Karl, der die Unterprima eines 
Gymnaſiums beſucht, aber bereits einen viel gereifteren Eindruck macht. 
In einer Tanzdiele hat „Karl der Kleine“ die Bekanntſchaft einer ſchon 
ältlichen Dame v. Collenhouge gemacht, die ein Millionenvermögen 
beſitzt und in Südamerika beheimatet ift. Zum Entſetzen der Eltern läßt 
die Südamerikanerin „Karl dem Kleinen“ durch einen Vermittler einen 
Heiratsantrag machen. Der derart „Ausgezeichnete“, der ein begeiſterter 
Fußballſpieler ift, faßt den Entſchluß, Frau v. Collenhouge persönlich 
ſeine Antwort, die natürlich abweiſend auszufallen hat, zu überbringen. 
In dem Fabrikbetriebe it auch ein gewiſſer Gerſow angeſtellt, der neben- 
bei ein famoſer Boxer ift. Von ihm laſſen ſich „Karl der Kleine“ und 
deſſen Freund Thomas Krott im Boxen ausbilden. „Karl der Kleine“ 
beſucht das alternde Fräulein, ſie beſchließen, einander gute Freundſchaft 
zu halten. Papa Große, auch ein begeiſterter Anhänger des Sports — 
ſeine Fabrikangeſtellten haben einen eigenen erſtklaſſigen Fußballklub — 
hat die Roevallers, die engliſche Meiſtermannſchaft zu einem Gaſtſpiel 
engagiert. Die Fußballer der Wurſtfabrik ſollen die Gegner ſein. Im 
Eymnaſium bekommt Karl mit feinem Mathematiklehrer Kalb ſchwere 
Differenzen, die zu einer regelrechten Schlägerei ausarten. Auf der 
Rennbahn geht es ihm dagegen beſſer, am Totalifator gewinnt er erheb⸗ 
liche Summen. Karl wird vom Gymnaſium entfernt und tritt in das 
väterliche Geſchäft ein. Auch Freund Thomas Krott verläßt die Schule 
und wird als Volontär in die Wurſtfabrik eingeſtellt. In Wirklichkeit 
planen die zwei Jünglinge, heimlich eine Reiſe ins Ausland zu machen. 
Bei einem Winkeladvokaten beſchaffen fie ſich falſche Päſſe, die auf die 
Namen Alfredo Colleani und Elmar Britten lauten. Als die beiden 
Freunde in einem zweifelhaften Lokal ſitzen, bittet ſie ein Fremder, einen 
Brief zu nehmen und ihn einer Dame auszuhändigen. Plötzlich wird das 
Lokal von Polizei beſetzt, und alle Gäſte müſſen auf das Polizeipräſidium. 
Hier wird bei Karl der Brief des Unbekannten gefunden, was ſeine 
Verhaftung zur Folge hat. Es gelingt ihm jedoch, ohne daß es jemand 
merkt, zu entweichen. 


(3. Fortſetzung.) 

Dann nimmt er ſich ein Auto und fährt zum 
„Adlon“. Läßt ſich bei Fräulein Collenhouge melden. 

Mit aller Herzlichkeit begrüßt ſie ihn. 

„Daß Sie vor Ihrem großen Spiel noch einmal 
f das iſt fein. Ich werde morgen auch dabei 
ein 
„Wer weiß, ob ich mitſpielen kann!“ 

„Warum? Haben Sie ſich verletzt?“ 

„Nein, aber die Polizei hat mich verhaftet!“ 

Das alte Fräulein iſt ſehr erſchrocken. Karl muß 
erzählen. Fräulein Collenhouge ijt ganz außer ſich. 

„Was ſoll nun werden?“ 

„Jetzt appelliere ich an Ihre Freundſchaft!“ 

„Das freut mich! Aber was kann ich tun?“ 

„Ich muß morgen ſpielen! Ich werde mich in den 
Garderobenräumen unſerer Mannſchaft verſtecken. Und 
wenn dann dreißigtauſend Menſchen das Spielfeld um⸗ 
rahmen, dann möchte ich den kennen, der mich da 
herausholt.“ 

„Ja! Und dann?“ 

„Dann geht's fort aus Deutſchland! Ich habe keine 
Luſt, auch nur einen Monat lang in Unterſuchungshaft 
zu ſitzen. Ich werde der Polizei eine ſchriftliche Erklä⸗ 
rung über den ganzen Fall abgeben, auch begründen, 
warum ich mich davonmache. Am Ende verurteilen ſie 
mich noch. Die Sache ſteht nämlich ſchlecht.“ = 

„Fahren wir nach Südamerika! Oh, ich bin glück⸗ 
lich!“ ruft Fräulein Collenhouge. 8 

„Mein Kamerad Thomas muß auch mit!“ 

„Gern ſoll er Sie und mich begleiten. Iſt es 
Ihnen recht, wenn wir uns nach Montevideo begeben?“ 

„Mir iſt alles recht!“ 5 

„Wir könnten den Zeppelin, der am Montag mii- 
tag in Friedrichshafen abgeht, benutzen“ 


„Den Zeppelin? Das koſtet ja ein Heidengeld!“ 

„Wir können's uns ſchon leiſten! Und drüben in 
Montevideo habe ich ein ſchönes Haus und viel Land⸗ 
beſitz. Da können Sie ſich mit Ihrem Kameraden nach 
Herzensluſt austummeln.“ 

„Sie tun ſo viel für mich, Fräulein von Collen⸗ 
houge!“ 

Die alte Dame lächelte mütterlich. „Oh, nicht 
genug! Sie haben mich wieder jung gemacht. Ich kann 
mich freuen, ich kann wieder lachen. Das iſt mir wie 
ein Wunder. Nein, nein, ich tue es auch für mich. Aber 
Ihren Kameraden müſſen wir ſofort benachrichtigen. 
Geben Sie mir die Adreſſe. Ich werde das erledigen.“ 

„Danke vielmals! Iſt übrigens etwas für mich ab⸗ 
gegeben worden?“ ; 

„Ja, ein kleines Päckchen.“ 

„Hurra .. die Päſſe!“ 


* 


Je 
de 


Karl wollte unbedingt ſeinen Vater verſtändigen. 

Er wartete darum bis auf Thomas' Kommen. 
Endlich erſchien dieſer bei Fräulein Collenhouge. 

Herzliches Wiederſehen. 

„Menſch, daß du rausgekommen biſt,“ lachte Tho⸗ 
mas. „Knorke haſt du das angedreht! Im Rundfunk 
iſt's ſchon berichtet worden. Man fahndet nach dir.“ 

Nun wurde mit dem Freunde alles genau 
beſprochen. l 

Man verabredete Abfahrt mit dem Flugzeug am 
nächſten Morgen früh um acht Uhr vom Flugplatz 
Tempelhof. 

Dann verließen die Freunde das Hotel. 

Karl trug jetzt an Stelle ſeines Sportanzuges 
einen eleganten Smoking, den Fräulein Collenhouge 
ins Hotel beſtellt hatte und dazu einen harten Hut. 

Unangefochten erreichten fie die Straße. 

Karl verabſchiedete ſich von Thomas und nahm ſich 
ein Auto, mit dem er zu ſeinem Freunde, dem Kapitän 
Stiepel, fuhr. ; 

Stiepel, der alte Seebär, der Karl wie einen Sohn 
liebte, war freudig überraſcht und nahm ihn mit 
offenen Armen auf. 

„Jong, Song. . . wat halt du man da anjerichtet!“ 
rief der Kapitän in einer Miſchung von Platt und 
Berlineriſch. ] ; 

„Nicht das geringite, Kapitän. Oder glauben Sie 
wirklich, daß ich einen Anſchlag auf den Reichskanzler 
unternehmen wollte?“ be 

„Dat is all dummer Snak, mein Jong! Dat die 
Polizei ſo wat glaubt. Iſt jetzt ſo bannig uffgeregt, 
weil et in alle Länders ſo ville Attentaters jejeben hat.“ 

„Freilich, Kapitän! Der japaniſche Miniſterpräſi⸗ 
dent, der franzöſiſche Präſident und eine ganze Reihe 
anderer Perſönlichkeiten wurden getötet. Das macht 
die Polizei aller Länder nervös. Aber ſchließlich bin ich 
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doch ein unbeſcholtener Menſch. Das müßte auch Be⸗ 
deutung haben.“ 

„Mach dich man kein Kopfſchmerz, mein Jong, dat 
wird ſich alles uffklären!“ 

Lange unterhielten ſie ſich, und Karl blieb bei 
ſeinem alten Freunde, den er einſt in Bremerhaven 
kennengelernt hatte, und der ihm zuliebe ſeine freie 
Zeit in Berlin verbrachte, wo ſeine Schweſter ein Häus⸗ 
chen in Erkner beſaß. 

* * 
* 


Die Villa Bolle wird von Kriminalpolizei bewacht. 

Man nimmt an, daß Karl verſuchen wird, die 
elterliche Wohnung zu erreichen. 

Auch das Telephon wird überwacht. 

Gegen neun Uhr abends kommt ein junger Mann 
mit zwei Fußbällen zur Villa Bolle. Ein Wachtpoſten 
hält ihn an. 

„Was wollen Sie in dieſem Hauſe?“ 

„Aba, Herr Wachtmeeſta, det ſehn Sie man doch, 
die Bälle für det Spiel morjen ... die muß ick doch 
dem Herrn von Iroße übabring!“ 

„Jut!“ Der Wachtmeiſter läßt ihn paſſieren. 

Thomas Krott ſchmunzelt und klingelt am Ein⸗ 
gang zur Villa. i 

Nach einer Weile öffnet Schrippe und ſtrahlt über 
das ganze Geſicht, als er Krott erkennt. 

„Der Thomas 
komm'!“ 

Er läßt ihn ein. 

„Ich muß doch Karls Vater Beſcheid ſagen!“ 

„Wo iſt Karl jetzt?? z 

„In Sicherheit! Alles in Butter! Was jagen Sie, 
Vater Schrippe, war das nicht knorke, wie der Karl 
getürmt iſt?“ 

„Wie haben wir man jelacht, Herr Krott! Bild⸗ 
ſchön hat dat unſer Junge jemacht!“ 

In der großen Wohnſtube ſind ſie alle verſammelt. 

Thomas' Erſcheinen wirkt wie eine Senſation. 

Große geht ihm entgegen. 

„Ah lieber Krott? Bringen Sie Nachricht 
von Karl?“ 

„Jawoll, Herr von Große! Die Fußbälle ſind bloß 
ein Vorwand. Sonſt hätten mich die Kriminellen nicht 
ins Haus gelaſſen. Alſo einen ſchönen Gruß von Karl, 
er iſt in Sicherheit, und Sie ſollten ſich nicht ſorgen. 
Das mit ſeiner Verhaftung wäre natürlich der größte 
Blödſinn — ich kann das auch beſchwören — und es 
würde ſich beſtimmt bald aufklären. Er läßt Ihnen 
ee daß er morgen pünktlich zum Wettſpiel da fein 
wird.“ 

„Karl wird ſpielen?“ ruft Große, maßlos erſtaunt. 

„Unter allen Umſtänden!“ 

„Aber das geht doch nicht! Man wird ihn ja ſofort 
verhaften!“ 

„Das wird nicht ſo leicht möglich ſein, und die 
Polizei wird ſich hüten, vor dreißigtauſend Menſchen 
eine Verhaftung vornehmen zu laſſen. Karl braucht 
ſich ja erſt bei Spielbeginn zu zeigen.“ 

Große blickt lachend ſeinen Schwiegervater an. 

„Was ſagſt du dazu, Vater?“ 

„Knorke, Karl! Det is ſo richtig unſer Junge! 
Allemal wird er ſpielen, er hat janz recht, der Thomas, 
wenn da dreißigtauſend Menſchen ſind, denn wird man 
ſich vadammt hüten, Karl vom Platz weg zu verhaften!“ 

„And dann? 


. aba det is ſchön, det Se man 


„Dann wird Karl verſchwinden! Mit mir zuſam⸗ 
men! Wir machen eine kleine Auslandsreiſe!“ 

ig aber 

„Karl meint, er habe keine Luſt, von ſeiner ſchön⸗ 
ſten Lebenszeit auch nur einen Monat wegzugeben. Er 
hat nicht die Abſicht, in Unterſuchungshaft zu brummen.“ 

Aber man wird glauben, daß er ſich ſchuldig 
fühlt!“ 

„Das glaubt man auch ſo! Auf die Unterſuchungen 
hat es ja wenig Einfluß, ob Karl da iſt oder nicht. Und 
dann hofft er feſt, daß die Polizei in Kürze den wahren 
Sachverhalt doch aufdecken wird.“ 

„Das paßt mir eigentlich nicht! Aber .. ſchließ⸗ 
lich ... Wie denkſt du darüber, Gretel?“ 

Frau Grete nickt ernſt: „Karl handelt richtig, mein 
Lieber. Er ſoll ſich nicht unſchuldig einſperren laſſen!“ 
„Man wird ihn dann erſt für ſchuldig halten!“ 

„Wir willen, daß er es nicht ijt, lieber Mann. 
Darauf kommt's an. And die Polizei wird's auch bald 
feſtgeſtellt haben. Nur .. daß der Junge ins Mus- 
land will, das iſt mir nicht recht.“ 

„Liebe, gnädige Frau!“ tröſtet Thomas. „Sorgen 
Sie ſich nicht. Wir reiſen mit Fräulein von Collen⸗ 
Houge. Die alte Dame tft Karl wirklich wie eine mütter⸗ 
liche Freundin, ſie tut alles für ihn. Wir fahren mit 
ihr nach Montevideo, wo ſie große Beſitzungen hat.“ 

„Und will er lange fortbleiben?“ 

„Nur ſo lange, als es nötig iſt, gnädige Frau. 
Karl hat ja immer Sehnſucht gehabt, fremde Länder zu 
ſehen. Er iſt jung und will die Welt kennenlernen. 
And ich freue mich rieſig, daß ich mit dabei ſein kann.“ 

Das Mutterherz ſchlägt bange beim Gedanken an 
lange Trennung, aber tapfer verſchluckt Frau Grele die 
Tränen. 8 

Thomas ſpricht mit Herrn von Große noch einmal 
alles gründlich durch, dann verabſchiedet er ſich. 

Der Rundfunk bringt am Sonntagmorgen Einzel⸗ 
heiten über Karls Flucht aus dem Alex. 

Toller Kerl! ſchmunzeln alle, die ihn kennen. 

Man glaubt allgemein feſt, daß er an der Sache 
unbeteiligt iſt. Die Volksmeinung iſt für ihn. Im 
Lager der Fußballanhänger herrſcht natürlich große Be⸗ 
ſtürzung und viel Aerger, daß Karl, der ausgezeichnete 
Mittelſtürmer, nicht antreten kann. Das Spiel verliert 
dadurch ſehr. l 

Auch der Reichskanzler, bei dem gerade der Juſtiz⸗ 
miniſter zum Frühſtück weilt, hört den Rundfunkbericht. 

Die beiden Staatsmänner lachen, und der Kanzler 
meint: „Ich kann mich des Gefühls nicht erwehren, daß 
die Polizei hier einen Fehlgriff getan hat.“ 

„Möglich! Der junge Mann iſt unbeſcholten, Sohn 
achtbarer Eltern, und es iſt nicht das erſtemal, daß Ver⸗ 
brecher verhängnisvolle Schriftſtücke einem Unbeteilig- 
ten anvertraut haben. Aber, fragt man ſich, wie kommt 
der junge Mann in das üble Lokal? Was hat er da 
zu ſuchen?“ i 

„Jugendliche Abenteuerluſt!“ ; 
Möglich, Herr Kanzler, ſehr möglich! Das läßt 
ſich alles aufklären. Erſchwerend fällt nur in die Waag⸗ 
ſchale, daß der Junge ſich durch Flucht der Haft ent⸗ 
zogen hat.“ 

„Ich gebe zu, daß dieſer Umſtand belaſtend wirkt. 
Aber es muß für einen jungen Menſch, der ſich völlig 
unſchuldig fühlt, eine Marter bedeuten, eingeſperrt zu 
ſein. Das kann ich mir vorſtellen.“ 
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„Gewiß!“ 

„Ich mache Ihnen einen Vorſchlag, lieber Herr 
Kollege, fahren wir hinaus zum Poſtſtadion, ſchauen 
wir uns den Wettkampf an.“ 

„Sind Sie Fußballanhänger?“ 

„Ich liebe jeden Sport! Leider läßt mir meine 
politiſche Tätigkeit nur wenig Zeit dafür. Aber beſuchen 
wir heute einmal den Wettkampf. Vielleicht haben wir 
das Glück, ein ſchönes Spiel zu ſehen. Die großen Fuß⸗ 
ballkämpfe ſind ja höchſt ſelten ſchöne Spiele, aber viel⸗ 
leicht gibt es da eine Ausnahme.“ 

„Ich bin einverſtanden!“ 

Alſo fuhren die beiden Staatsmänner zum großen 
Fußballmatch. 


7. * 


Jr 


Auguſt Bolle iſt gerade dabei, ſich anzuziehen und 
würgt den Kragen um den Hals, als Schrippe erſcheint. 

„Aujuſt?“ 

„Wat denn, Schrippe?“ 

„Da iſt een Herr draußen, der dir ſprechen möchte!“ 

„Wat will er denn?“ 

„Er ſagt, er iſt von die Zeitung!“ 

„Ah .. . een Rehpinſcher ... nee, een Reporter 

.. nich wahr, jo nennt man doch die Leute? Na, 
denn lajn mal rin! Da kann ick mein’ Herzen mal Luft 
machen!“ 

Alſo wurde der Reporter vorgelaſſen. 

Ein großer, ſchlanker Herr erſcheint, glattraſiert, 
mit polierter Glatze und Hornbrille. 

„Jeſtatten, Herr Bolle: Prieſtewitz, Reporter der 
„Nachmittags⸗Poſt“. Wir möchten in unſere heutige 
Extra⸗Ausgabe einen vernünftigen Bericht über die An⸗ 
gelegenheit Ihres Herrn Enkels bringen. Wir ſtehen 
auf dem Standpunkt, daß es ſich um einen ungeheuer⸗ 
lichen Mißgriff der Polizei handelt!“ 

„Een ſehr vanünftiger Standpunkt, uff dem bleiben 
Sie man ſtehen! Alſo denn fragen Sie man!“ 
„Sofort, Herr Bolle! Bemerken möchte ich erft noch, 
daß wir auch über den Schulausſchluß Ihres Enkels 
wegen tätlichen Angriffs auf Profeſſor Kalb eine Mel- 
dung erhalten haben.“ 

„Wohl von Kalb ſelba?“ 

„Jawohl, von ihm ſelbſt. Aber beruhigen Sie ſich. 
Wir haben uns ſofort mit dem Herrn Rektor in Ver⸗ 
bindung geſetzt, und der hat uns die klaren Zuſammen⸗ 
hänge geſchildert. Darf ich nun ein paar Fragen 
ſtellen?“ 

„Bitte ſchön!“ 

„Halten Sie es für möglich, daß Ihr Enkel einer 
anarchiſtiſchen Organiſation angehört?“ 


„Ausjeſchloſſen! Er hat die Politik aufmerkſam 


verfolgt, aber ſich nich dran beteiligt.“ 

„Sehr vernünftig! Sie ſind wohl der Vertraute 
Ihres Enkels?“ ; 

„Jawoll, ick habe den Jungen jrokgezogen, an 
meine Iroßvatabruſt is er uffjewachſen, und alles hat 
er mit mich durchjeſprochen. Und ... wenn er mal 
Jeld brauchte, dann is er auch nur zu Iroßvata jekomm 
und hat ihn anjepumpt mit Rüdzahlungstermin . 
eene Stunde vor dem jüngſten Jericht! Jawoll, ſo hat 
er immer jeſagt, der jute Junge!“ 

„Ihr Enkel wird von dem Rektor als ein für ſeine 
Jahre ſehr reifer junger Mann geſchildert.“ 

„Det iſt er ooch! Det Lachen iſt zwar wie bei een 
Dreizehnjährigen. Jawoll, lachen kann er noch wie een 
Kindchen, aba Anſchauungen hat er wie een richtiger 
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Erwachſener. Da habe ick immer jeſtaunt. Is aba 
ooch nich anders möjlich ... bei foo een Vata .. ſo 
een jroßartigen Vater.“ 

„Der Polizei erſcheint es natürlich um ſo mehr ver⸗ 
dächtig, daß Ihr Enkel geflüchtet iſt.“ 

„Ja, wat denn, denken Sie, der Junge läßt ſich 
zurückbehalten, nur, weil et een paar jo jrundjeſcheit 
neunmalkluge Polizeimenſchens nich inleuchten will, det 
er det Opfer von een falſchen Verdacht jeworden iſt.“ 

„Das iſt mir durchaus klar, Herr Bolle. Ihr Enkel 
hat ſich ja übrigens zu einem erſtklaſſigen Fußballſpieler 
entwickelt. Es iſt tiefbedauerlich, daß er heute ſeinen 
Poſten als Mittelſtürmer nicht ausfüllen kann.“ 

„Ooch .. .“ grinſt Bolle überlegen. „Det is nich 
jo ſchlimm, wir haben een janz knorken Erſatz. Einfach 
Puppe, ſage ick Ihnen. Den müſſen Sie ſehen!“ 

Der Reporter blinzelt Bolle an. 

„Hand aufs Herz . .. Ihr Enkel wird ſpielen!“ 

„Woher wiſſen Sie das?“ 

„Kombination, lieber Herr Bolle. Alſo er wird 
ſpielen! Aber das ift ja einzigartig, fabelhaft ... das 
wird eine Fußballſenſation! Natürlich, er muß ſpielen 

.. er muß!“ 

„Aber ſtrengſte Diskretion, Herr Prieſtewitz! Ihr 
Ehrenwort!“ 

„Mein Chrenwort!,, 

„Det jroße Ehrenwort!“ 

„Das große Ehrenwort, Herr Bolle! Das iſt doch 
ſelbſtverſtändlich!“ 

Der Reporter bringt noch ein paar Fragen, dann 
verabſchiedet er ſich eilends. 


s 2 
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Tauſende und Abertauſende ſtrömen hinaus nach 


dem Poſtſtadion, um dem großen Fußball⸗Wettſpiel bei⸗ 


zuwohnen. Die Bolle-Mannjchaft ift ungeheuer populär 
geworden. Man ſchätzt ihren Elan, ihre faire Spiel⸗ 
weiſe und ihr Durchhalten bis zum Schlußpfiff. 

Für drei Uhr hat man das Spiel angeſetzt, aber 
um zwei Uhr iſt das Stadion ſchon geſtopft voll. 

Vor dem Hauptſpiel tritt die zweite Mannſchaft 
Bolles gegen die zweite Mannſchaft von „Wacker“ an 
und gewinnt 2:0. 75 

Karl ſitzt verborgen in einer Kabine der Ankleide⸗ 
räume und wartet auf ſeine Freunde. Endlich hört er 
ſie kommen. Aber er rührt ſich nicht. 

Nun öffnet jemand die Kabinentür. 

Der Vater ſteht draußen. 

„So, mein Junge, alle ſind fort, auch die Kriminal⸗ 
polizei hat ſich verzogen,“ flüſtert er. „Du kannſt an⸗ 
treten. Dein Erſatzmann iſt einſtweilen mit aufs Feld, 
kommt aber gleich zurück. Dann läufjt du ſtatt feiner 
hinaus.“ : 

„Jawohl, Vater!“ 

„And dann zeig’ mal, was du kannſt!“ 

„Das ſoll geſchehen! Ich ſetze alles dran!“ 

„Haſt du Lampenfieber?“ 
„Habe ich nie gekannt! Ich bin ganz ruhig!“ 
„Alſo Hals- und Beinbruch, mein Junge!“ 


a * 
* * 


* 


Dreißigtauſend Menſchen warten auf den Anpfiff. 
Die ganz in Weiß gekleidete Bolle-Mannſchaft ift 
eben ſtürmiſch begrüßt worden. 
Auch die Engländer im rot⸗blauen Dreß werden 
mit viel Beifall empfangen. i 
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Die Spielführer begrüßen ſich. Die Seiten werden 
ausgeloſt. 

Da läuft ein Spieler der Bolle⸗Mannſchaft zurück 
nach der Garderobe. Endlich kommt er wieder. Die 
wenigen Sekunden waren wie Minuten. 

Plötzlich ſtutzt alles. 

Das ift doch ... wahrhaftig .. das iſt der be- 
kannte Mittelſtürmer, der verhaftete und ausgekratzte 
Karl von Große! 

„Karl ſpielt!“ ; 

„Karl von Große ſpielt!“ geht es durch die Reihen 
des Publikums. Einer ſagt es dem anderen, und überall 
herrſcht große Freude. Man überlegt nicht, ob ihn das 
Polizeipräſidium für das Spiel freigegeben hat. Man 
freut ſich, und der Beifall donnert los. 

Die Polizeibeamten, die überall verteilt ſind, ſtehen 
überraſcht. 

Was hat das zu bedeuten? 

Sie wiſſen nicht, ob ſie eingreifen ſollen. 

Polizeileutnant Geppart rennt zum Telephon und 
holt ſich Inſtruktionen. Und die lauten: Spielen laſſen, 
nach dem Spiel verhaften. 

Der Reichskanzler und der Juſtizminiſter in der 
Loge ſind gleichfalls mächtig erſtaunt, als die Meldung, 
daß Karl von Große ſpielt, zu ihnen dringt. 

„Wie iſt das möglich?“ entſchlüpft es dem Kanzler. 

„Erlaubnis hat er nicht! Und ſpielt hier, durch 
die Zuſchauer ſich geſtützt fühlend. Das iſt doch eine 
göttliche Frechheit! Was ſoll man da tun?“ 

„Nichts, lieber Herr Kollege, hier kann man nichts 
tun. Würde die Polizei verſuchen, ihn vor dem Spiel 
oder während des Spiels zu verhaften, ſie liefe Gefahr, 
tätlich angegriffen zu werden. Beobachten wir nun den 
erde der jetzt verſpricht, eine beſondere Senſation zu 
werden.“ 
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Das Spiel beginnt. 

Die Engländer haben Anſtoß. 

Der engliſche Mittelſtürmer ſchießt mit ſachtem 
Stoße den Ball zu ſeinem Nebenmann, der ihn mit 
Hacke dem Mittelläufer weitergibt. Dieſer flankt mit 
hohem Schuß zum linken Außenſtürmer, der ſchon in 
Fahrt iſt. 

Das heißt, er will flanken. 

Der halbrechte Stürmer, Zimmermann, iſt aber 
wie eine Katze hinzugeſprungen, hat ihm den Ball mit 
einem blitzſchnellen Stoß von den Füßen genommen und 
läuft mit ihm. 

Der linke Läufer der Engländer verſucht ihn an⸗ 
zugreifen, aber Zimmermann täuſcht wundervoll und 
ſpielt an ihm vorbei. 

Dann gibt er den Ball an den rechten Außen⸗ 
ſtürmer Damm, den „Froſch“. Der „Froſch“ ſtoppt ele⸗ 
gant, legt ſich im Laufen den Ball zurecht und geht mit 
ihm vorwärts. 

Englands berühmter Verteidiger Bailey iſt einen 
Bruchteil einer Sekunde unſchlüſſig. Dann ein Zuruf, 
und der linke Läufer der Engländer ſtürmt auf den 
ziehenden Damm zu. 

Damm ſieht, daß Karl in guter Poſition frei ſteht. 
Halbhoch flankt er in die Mitte, Karl bekommt den 
Ball, ſtoppt ihn blitzſchnell, und mit einem Bomben⸗ 
ſchuß jagt er ihn auf das Tor. 

William Bubb, der engliſche Torwart, ſpringt wie 
eine Katze, er faßt den Ball, aber dieſer hat eine ſo 
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unerhörte Wucht daß Bubb mit ihm ins Tor fliegt 
und gegen das hintere Drahtnetz anprallt. 

Er hält den Ball zwar ſicher in ſeinen Händen an 
die Bruſt gedrückt .. Haber er ſteht an der Torwand, 
innen. 

„Todor!“ 

Ein einziger ohrenbetäubender Schrei 
brauſt, zittert durch das überfüllte Stadion. 

Jubel herrſcht überall. 

Die Bolle⸗Mannſchaft it überglücklich. 

Die Engländer bleiben ganz ruhig. 

Als ſie Aufſtellung nehmen, verbeugt ſich der Ka⸗ 
pitän der Mannſchaft, der Internationale Houſe, 
lächelnd vor Karl und ſagt: „Oh, ein wonderfuller 
Schuß! Meinen Glückwunſch!“ 

Wieder rollt der Ball. 

Die Engländer nehmen ihn und treiben ihn vor. 
Sie pflegen ein ſeltſam hohes Spiel. Aber ſie ſind 
Meiſter im Stoppen. 

Der Bolle⸗Sturm hält ſich zurück. 

Um ſo emſiger arbeiten die Läufer und die Ver⸗ 
teidigung. 

Der Mittelläufer Grimm geht den engliſchen linken 
Außenſtürmer ſcharf aber vollkommen fair an, und ver⸗ 
ſucht, ihm den Ball abzunehmen. 

Aber der Engländer iſt ein vollendeter Techniker, 
er umſpielt Grimm geſchickt, doch da greift der deutſche 
Verteidiger Kommanek, der „Brocken“, ein, nimmt ihm 
elegant den Ball von den Füßen, ſpielt ihn ganz weich, 
aber ſicher dem rechten Läufer Jenaſchke, der den 
wunderlichen Spitznamen der „Lahme“ führt, zu, und 
Jenaſchke, ſtark bedrängt, jagt den Ball mit blitz⸗ 
ſchnellem, wuchtigem Schlag zum rechten Außenſtürmer 
Damm vor, der ſich gut geſtellt hat. 

Die Zehntelſekunde ... hier entſchied fie wieder 
einmal! Das blitzſchnelle Zuſtoßen brachte den Ball 
fort, denn im nächſten Augenblick rammelte der 
„Lahme“ ſchwer mit dem Engländer Jackett zuſammen. 
Beide ſtürzen. Aber es iſt nichts von Belang. 

Damm hat den Ball und jagt mit ihm die Linie 
entlang. 

Houſe rajt wie ein Wirbelwind auf ihn zu. 
Gleich wird er ihm den Ball abnehmen! Nein, 
der Ball fliegt halbhoch, unheimlich ſcharf, hinüber zum 

linken Läufer Meyer, genannt „Nurmi“. 

Meyer, der günſtig ſteht, läuft mit dem Ball vier 
Schritte und gibt ihn dann, die Engländer täuſchend, 
hinüber zum linken Außenſtürmer Göring, dem „Blitz“. 

Sehr raſch iſt er ihm zugeſpielt worden. Göring 
ſpringt über den Ball, dreht ſich halb und zieht im 
ſchärfſten Tempo mit ihm die Linie herunter. 

10 Der rechte Verteidiger der Engländer, Torys, läuft 
ihn an 

Da Hanf „Blitz“ ſicher vors Tor. 

Gedränge! 

Karl ſpringt hoch. Erwiſcht den Ball mit dem 
Kopf und ſtößt ihn dem Tor zu. 

Der Tormann ſtürzt vor, will den Ball haſchen, 
aber in der Drängelei verfehlt er ihn, fällt zu Boden, 
und der halbrechte Stürmer Zimmermann ſchiebt das 
Leder mit einem ſachten, aber blitzſchnell erfaßten Stoß 
ins Tor. 

Unerhörter Jubel! 
ſterniert. 


ſchallt, 


Die Engländer ſtehen kon⸗ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Der Garten im Juni 


Deſſen eingedenk, daß der Juni die längſten Tage des 
Jahres bringt, an denen die Pflanzen faſt ununterbrochen 
arbeiten und einen beſonders großen Waſſerbedorf haben, 
iſt das Gießen jetzt die Hauptgartenarbeit. Gegoſſen 
wird am frühen Vormittag bis gegen 10 Uhr und am Nach⸗ 
mittag ab 4 Uhr. Das gilt auch für den Obſtgarten, 
beſonders wenn die jung angeſetzten Früchte bedrohlich ab⸗ 
geworfen werden. Es fehlt dann dem Boden an Nahrung 
oder an Waſſer. Wäſſern oder flüſſig düngen find dann 
die Rettungsmaßnahmen. Zur Waſſerhaltung wird der 
Boden unter den Obſtbäumen locker gehalten, in Raſenobſt⸗ 
gärten wenigſtens die Baumſcheiben. Man achtet weiter 
auf Waſſerreiſer, man entſpitzt das Formobſt und beginnt 
90 ebenſo wie die Tragreben an den Weinſtöcken, anzu⸗ 

eften. 

Der Gemüſegarten beginnt jetzt die Küche zu 
verſorgen. Außer Spargel, Rhabarber, Radies, Spinat und 
Salat werden mehr und mehr Kohlrabi und Blumenkohl, 
Möhren, Erbſen, Puffbohnen und Frühkartofſeln geerntet. 
Die am weiteſten entwickelten Pflanzen zieht man zuerſt 
heraus, um den zurückgebliebenen mehr Entwicklungsfrei⸗ 
heit zu geben. Gemüſebeete, die im Juni frei werden, tön- 
nen ein zweites Mal mit Buſchbohnen, Erbſen, Salat, En⸗ 
divien, Mohrrüben, Kohlrabi, Frühwirſing und Blätterkohl 
eingeſät oder bepflanzt werden. Bedingung iſt dabei, daß 
man nicht dieſelbe Frucht auf demſelben Stück Land folgen 
läßt und daß man ſchnell wirkenden Dünger zur Verfü⸗ 
gung hat, wie gut verrotteten Stalldung, der ſorgfältig mit 
Erde bedeckt war, Kompoſt oder Miſtbeeterde, den vielbe⸗ 
währten flüſſigen Dünger nicht zu vergeſſen. Das 
Feld muß an demſelben Tage, an dem es gegraben wurde, 
beſtellt werden. — Der Juni iſt die übliche Pflanzzeit für 
Wirſing, Roſenkohl und alle übrigen Kohlarten, Mangold, 
Kohlrüben, Rote Rüben, Salat, Sellerie und Lauch. To⸗ 
maten müſſen an zirka 1,60 Meter hohe Stäbe aufgebun⸗ 
den und beſchnitten werden; man nimmt die in dem Win⸗ 
kel zwiſchen Blatt und Hauptſtengel austreibenden jungen 
Seitentriebe weg. Im Juni wird eine Düngung der Spar⸗ 
gelbeete mit 5 Kilogramm Kuhmiſt und 100 Gramm Kali⸗ 
ſalz je Quadratmeter empfohlen. 


Ziegenfütterung im Sommer 


Vie Ziegenfütterung fteht im engen Zuſammenhang mit 
der Haltung der Ziegen und mit ihrer Leiſtung. Die Ziege 
$ ihrer Grundveranlagung nach ein ausgeſpro chenes 

eidetier. Da ſie durch ihr ſpitzes Maul in der Lage 
ijt, auch arme Weiden auszunutzen, und da fie das ein⸗ 
zige Haustier iſt, das bei vollem Euter ausdauernde Marſch⸗ 
fähigkeit beſitzt, können durch Ziegenherden auch abgelegene 
Gebirgsweiden ausgenutzt werden. Ohne Weidegang 
iſt eine geſunde Ziegenzucht auf die Dauer 
nicht denkbar. Man verſchaffe den Ziegen daher ſo 
bald und ſo viel wie möglich Weidegelegenheit; denn der 
Aufenthalt in der friſchen Luft und in der Sonne und aus⸗ 
giebige Bewegung ſtärken Körperbau und Lebenskraft der 
Tiere und ſichern ihren Organen eine allſeitige und geſunde 
Entwicklung. Wie bei allen Tieren bedeutet der Ueber⸗ 
gang von der Stallhaltung zum Weidegang 
einen ſtarken Wechſel der Lebensbedingungen. Bei früh- 
zeitiger Aufnahme großer Mengen Grünfutter ſind Ver⸗ 
dauungsſtörungen unvermeidlich. Dieſer Uebergang muß 
daher allmählich durch die ſogenannte Weidevorberei⸗ 
tung erfolgen. Man beginnt mit dem Ausführen der 
Ziegen in den ſonnigen Mittagsſtunden, man gibt zum Heu 
Grünfutter wie Gras, Klee, Luzerne, Topinambur, Unkräu⸗ 
ter wie Löwenzahn und Gartenabfälle. Auch Reiſig und 
Laub beknabbern die Ziegen gern. Die Weiden ſind nicht 
gleichwertig. Naſſe Weiden können für Ziegen leicht 
gefährlich werden durch den Ausbruch der Leberegel⸗ 
und der Lungenwurm⸗Seuche. Trockene Bergweiden mit 
en mancherlei Gräſern und Kräutern verdienen den 
orzug. 5 

Ziegen, die auch im Sommer auf die Stallhal- 
tang angewieſen find, foll man trotzdem fo viel wie möglich 
in die Sonne bringen und ihnen Grünfutterbeilagen in 
reichlichem Maße verſchaffen. Die Ställe ſollen hell und luftig 
ſein und möglichſt ſauber gehalten werden Milchfehler 
und ſchädliche Gefundheitseinflüffe der Stallhaltung jind ge- 
wöhnlich eine Folge unzweckmäßiger Stallhaltung und ſomit 
nicht unvermeidbar. Bei der Stallfütterung muß Rückſicht 


ken Hand das Futter leiſe anzudrücken, um 
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auf die Milchleiſtung der Ziegen genommen werden Je 
höher der Milchertrag iſt oder werden ſoll, um ſo mehr wird 
eine kräftige, eiweißreiche Beifütterung erforder⸗ 
lich. Sie beſteht aus einem Gemiſch von Haferſchrot, Gerſte, 
Kleie und verſchiedenen Oelkuchen wie Erdnußkuchen, Soja⸗ 
ſchrot, Kokoskuchenmehl oder Leinkuchenmehl. 


Grünfutterſchneider 


as den Hühnern zur Geſunderhaltung unentbehrliche 
Grünfutter wird, ſofern nicht kurzgehaltene und gutgepflegte 
Ausläufe zur Verfügung ſtehen, beſonders den Küken und 
Junghennen in zehäckſelter Form vorgelegt. Das 
wirkt gleichzeitig futterſparend. Den zum Häckſeln erforder⸗ 
lichen Grünfutterſchneider kann der Hühnerhalter ohne wei⸗ 
teres ſelbſt herſtellen. Eine Bauanweiſung dafür hat Wal⸗ 
ter Gieske in der Deutſchen landwirtſchaftlichen Geflügel⸗ 
zeitung gegeben. der wir hier folgen Die Futterlade ſelbſt 
kann 75 Zentimeter lang, 20 Zentimeter breit und 15 Zen⸗ 
timeter hoch gemacht werden. Die Beine ſtellt man am 
Kopf 80 Zentimeter hoch; die Beine am hinteren Ende wer⸗ 
den 5 Zentimeter länger genommen, da man ſie etwas 
ſchräg ſtellt. Eine Breite von 6 Zentimeter und 4 Zentime⸗ 
ter Dicke genügt. Die hinteren Beine werden am Boden 
durch eine Querlatte verbunden auf welche durch Schar⸗ 
niere ein dreieckig zugeſchnittenes Brett, das mit dem linken 
Vorderbein abſchließt, aufgeſchraubt wird. Ein zweites 
ſchräg zugeſchnittenes Brett, das den Nachſtopfer bildet, wird 
75 Zentimeter lang, an einem Ende etwa 27 Zentimeter 
und am anderen Ende etwa 15 Zentimeter breit geſchnitten. 
Mit der breiten Spalte ſoll es gerade in einen Schlitz des 
Bodenbrettes der Schneidelade hineinpaſſen und damit ab⸗ 
ſchließen, der etwa 10 Zentimeter hinter der Stirnſeite der 
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Lade eingeſchnitten iſt. der Nachſtopfer wird dement⸗ 
ſprechend auf dem unteren Brett durch ein Scharnier feſtge⸗ 
ſchraubt. Der Nachſtopfer dient dazu, bei einer Aufwärtsbe⸗ 
wegung des am linken Vorderbein endenden unteren Brettes 
durch den Boden der Lade ſich ſchräg nach vorn hoch zu be⸗ 
wegen und das darin liegende Grünzeug auf dieſe Weiſe 
nach vorn zu drücken. Dieſe Aufwärtsbewegung wird durch 
ein altes Senſenblatt bewirkt, an deſſen Spitze ein Stück 
Bandeiſen angenietet iſt, durch das mittels einer Schraube 
die Verbindung mit dem unteren Bodenbrett hergeſtellt 
wird. Zur Sicherung der Führung ruht die Spitze des un⸗ 
teren Brettes in einem eiſernen Führungsbügel. Ueber die 
Stirnſeite der Schneidelade wird ein U⸗förmiger Eiſenbügel 
angeſchraubt, der ein klein wenig nach vorn überſtehen fott, 
damit die Senſenführung glatt vonftatten geht. Zum Schnei⸗ 
den des Grünfutters hebt man die Senſe am Griffloch und 
drückt ſie ſchräg nach unten zurück. Je höher man die Senſe 
hebt, um ſo ſtärker wird das Futter vorgeſchoben und um ſo 
länger werden die Futterſtückchen. Es genügt, mit der lin⸗ 
einen glatten 
Schnitt ſicherzuſtellen. 
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Pater, neulich Haft du mir doch 
erzählt, du wärſt in der Quarta 
zweimal ſitzengeblieben. Grins 
gherſt du dich noch daran?“ 

8 „Natürlich erinnere ich mich!“ 


„Iſt es nicht komiſch, wie ſich 
alles im Reden Asche alte t4 
A 


Ohne Liebe geht es nicht. 

ans Richter, der einſtige be⸗ 
rühmte Wagner⸗Dirigent, war 
ſehr humoriſtiſch veranlagt, konnte 
aber manchmal auch ein wenig 
boshaft fein. Im Anfang feiner 


Laufbahn erteilte Richter auch 
Geſangunterricht. Seine große 
Erſcheinung mit den blonden 


Locken und blauen Augen war bei 
der Damenwelt bald beliebt, und 
er hatte daher viele Schülerinnen. 
Mit ſeinen Uebungsſtunden 
nahm er es außerordentlich ge- 
nau. Als einmal eine junge 
Dame ihm Schumanns „Dichter: 
liebe“ kalt und gefühllos ohne 
jede innere Anteilnahme vorſang, 
und alle Ermahnungen zu impul⸗ 
ſiverem Empfinden bei ihr frucht⸗ 
los blieben, klappte er unwillig 
die Noten zu, ſprang auf und 
fragte fie: „Mein Fräulein, 
waren Sie in Ihrem Leben ſchon 
einmal verliebt?“ — „Nein, nie⸗ 
mals!“ liſpelte die junge Sänge⸗ 
rin verſchämt und wurde puter⸗ 
rot. — „Na, ſchön, dann bitte, ver⸗ 
lieben Sie ſich erſt mal ordentlich 
und dann — fingen Sie Schu: 
mannſche Lieder. Adieu!“ 


Manet, der Anſtreicher. 
; Wie die meiſten Künſtler war 
Manet alles andere als ein Mu⸗ 
ſterſchüler. Er ſollte Jura ſtudie⸗ 
ren, zog es aber vor, auf die 
laute zu gehen, und als 
er dort das Examen nicht beſtand, 
ging er einfach als Schiffsjunge 
in See. Mit dem Kauffahrtei⸗ 
ſchiff »Le Havre et Guadeloupe 
machte er eine Reiſe nach Rio de 
Janeiro, wobei auch ſeine künſt⸗ 
leriſchen Neigungen auf unerwar⸗ 
tete Weiſe zu ihrem Recht kom⸗ 
men ſollten. Das Schiff trug eine 
Ladung Edamer Käſe, die auf 
Deck elde lag, aber durch 
die Seeluft ihre Farbe eingebüßt 
hatte. „Junger Mann“, ſagte der 
Kapitän, der um Manet Beſcheid 
wußte, „da Sie eine gaben Vor⸗ 
liebe für die Malerei haben, neh⸗ 
men Sie hier dieſen Topf Men⸗ 
nige und dieſe Pinſel un 
chen Sie mir die Käſekugeln recht 
ſchön damit an!“ Manet tat wie 
geheißen. „Als wir einliefen“, 
erzählte er ſpäter, glänzten die 
Käſe wie Tomaten. Die Einge⸗ 
borenen, vor allem die Neger, 
auften ſie mit Begeiſterung, ver⸗ 
langen ſie mit der Rinde und 


ſtrei⸗ 
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bedauerten nur, daß es nicht mehr 
davon gäbe.“ 
Napoleon — geohrfeigt. 

General Lannes war der ein⸗ 
zige Mann Frankreichs, der Na: 
poleon freimütig die Wahrheit 
ſagen durfte. 

Auf ſeinem Feldzug nach Aegyp⸗ 
ten befahl der Feldherr einmal 
den General tief in der Nacht zu 
ſich ins Führerzelt: 

„Sage mir, Lannes,“ fragte er 
dieſen, hältſt du etwas von mei⸗ 
ner Tüchtigkeit und Kriegskunſt?“ 


Lannes erwi⸗ 
berte ärgerlich: 


„Noch mehr 
hätte ich von 
Napoleon ge⸗ 
halten, wenn 
er ſo klug ge⸗ 
weſen wäre und HE 
mich hätte ſchla⸗ 
fen laſſen, da⸗ 
mit ich mich für 
die morgige 
Schlacht hätte 
kräftigen kön⸗ 
nen. Ein tüch⸗ 
tiger und gro- | AS 
ßer Feldherr 
weckt ſeinen Ge⸗ 5 

neral nur, 

wenn der 
Feind in der 
Nacht nach Prü⸗ 
gel verlangt, 
nicht aber in 
dem Augen⸗ 
blick, wenn die 
Eitelkeit des 
Feldherrn Prü⸗ 
gel wert iſt.“ 


Die Probe. ; 

Leſſing beſaß einen Bedienten, 
deſſen Treue man ihm verdäch⸗ 
tigte. Lange Zeit war Leſſing 
ohne Argwohn, bis er ſich endlich 
doch entſchloß, den Menſchen auf 
die Probe zu ſtellen. Er erzählte 
ſeinem Freunde, er habe auf dem 
Tiſch Geld liegen laſſen, um nach⸗ 
gupräfen, ob der Verdacht begrün⸗ 

et jei. „Haben Sie das Geld 
aber auch gezählt?“, fragte der 
Freund, der Leſſings Zerſtreutheit 
kannte. Leſſing ſah ihn betroffen 
an, er hatte wahrhaftig vergeſſen, 
das Geld abzuzählen. 


Ein berühmter Schauſpieler 
hatte einen Automobilunfall. 

Das „Abendblatt“, das von die⸗ 
ſem Ereignis ſeinen Leſern Kunde 
gab, ſchrieb: „Glücklicherweiſe war 
es nur ein leichter Unfall Der 
geſchätzte Künſtler konnte noch am 


ſelben Abend in drei Stücken auf⸗ 


treten ...“ 
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Lies und Lach! 


eee 


In einer ſchottiſchen größeren 
Provinzſtadt herrſcht große Erre⸗ 
gung. Ganz unvorhergeſehen iſt 
die Straßenbahn mit ihren Fahr⸗ 
preiſen von 20 an 15 Pence her⸗ 
untergegangen. Allgemeiner Aer⸗ 
ger und Mißſtimmung darüber, 
daß man jetzt nur noch 15 Pence 
ſparen kann, wenn man läuft. 


„Du erteilſt alſo Sprachunter⸗ 
richt? Wieviel verlangſt du denn 
da für die Stunde?“ 

„Fünf Mark!“ 

„Alle Wetter, alle Wetter — 
und wieviel befommft du?“ 


Pfingstfest vor 300 Jahren 


„Wenn ich doch nur ein Hund 
wäre!“ 


PIPIS 
„Dann müßte ein anderer für 
mich die Steuern zahlen.“ 


* 


Vater, was iſt eigentlich Höf⸗ 
lichkeit?“ 

„Höflichkeit, mein Sohn, iſt die 
Kunſt, andere Leute nicht merken 
zu laſſen, was du von ihnen 
denkſt.“ 


„Du biſt doch wirklich das un⸗ 


artigſte Kind der Welt!“ rief die 
verzweifelte Mutter. „Aber du 
wirft ſchon deine Strafe kriegen! 
Wenn du weiter ſo machſt, wer⸗ 
den deine eigenen Kinder mal 


sbenſo unartig! 


triumphierte 
du dich ver⸗ 


„Aha, Mama“ 
Fritz. „Setzt Haft 
raten!“ 5 


das ſonſt für Arbeit iſt, all d 
Splitter aufzuheben.“ ; 
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„Warum haben Sie denn des 
Frau Generaldirektor gejagt, ihn 
Mann ſei geſtorben, wo er doch 
bloß ſein Vermögen verloren 
at?“ 

„Ich wollte ſie ſchonend vorbe⸗ 
eiten!“ ; 


Er: „Der Apfelmus ſchmeckt 
roßartig! Das iſt doch wohl von 
2 0 Aepfeln aus unſerem Garten? | 
Man ſchmeckt jo etwas doch gleich.“ 

Sie: „Nein, das ſind gekaufte 
Aepfel! Ich konnte unſere beiden 
9 el im Garten nirgends fin⸗ 
en... : 


T 


Alter Holzschnitt 1630 


Zwei Kaufleute treffen ſich auf 
der Börſe. Da ſagt der eine zum 
andern: „Weißt du, was ein 
Kaufmann heutzutage braucht? 
Nichts weiter als: einen Hammer, 
ein Faltboot und eine Garage.“ 


„Wieſo?“ 


„Einen Hammer, um fih durchs 
Leben zu ſchlagen, ein Faltboot, 
um ſich über Waſſer zu halten, 
und eine Garage, um die Zahlun⸗ 
gen einzuſtellen.“ 


R 


Unjere Sofie hat eine ſchwere 
Hand. Da zerbricht denn allerlei. 
Heute“ kommt fie ſtrahlend und 
jagt: „Da hab' ich aber Glück ges 
habt, das Dings iſt nur in zwei 
Teile pe wied 
„Glück, wieſo?“ i $ 

„Haben Sie eine Ahnung, o ö 
F 
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Erkältungsgefahr im Sommer. 
Wer holte ſich nicht ſchon an 
glühheißen Tagen einen tüchtigen 
Schnupfen oder einen quälenden 
Katharr? So unſinnig es er⸗ 
ſcheint und ſo gern man geneigt 
iſt, dieſe Krankheiten auf den 


Winter zu ſchieben, müſſen wir 
doch einſehen, daß wir in der hei⸗ 
ßen Jahreszeit faſt ſtärker gefähr⸗ 
det ſind als ſonſt. Die Löſung iſt 
denkbar einfach: Ein in Schweiß 
geratener Menſch wird doppelt 
empfindlich durch das zu plötzliche 
Zuſammenziehen der weitgeöffne⸗ 
ten Hautporen bei ſtarkem Tem⸗ 
peraturwechſel der Erkältung aus⸗ 
geſetzt. Wenn es auch ſchwer fällt 
und ſchon tauſendmal gepredigt 
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Friedrich der Große über die Frauen 


In feinen hinterlaſſenen Brie⸗ 
fen ſchreibt Friedrich der Große 
oft über die Frauen. Man weiß, 
daß er ihnen perſönlich nicht ſehr 
zugetan war, um ſo mehr ver⸗ 
wundert ſeine klare Einſtellung 
für alles, was ihnen nottut, fehlt 
oder wohlanſteht. Einmal ſagt er: 

Ich geſtehe, daß ich darüber er⸗ 
au bin, daß Familien vom er⸗ 
ten Rang ihre Töchter wie 
Theaterdamen erziehen. Wie es 
ſcheint, betteln dieſe um die Blicke 
des Publikums, wollen weiter 
nichts als gefallen und kümmern 
ſich gar nicht um wahre Hochach⸗ 
tung und Verehrung. Wie? 
Haben ſie denn nicht die Beſtim⸗ 
mung, Hausmütter zu wer⸗ 
den? Sollte nicht ihr ganzer Un⸗ 
terricht auf dieſen Endzweck ab- 
zielen? Sollte man ihnen nicht 
frühzeitig Abſcheu vor allem, was 
ſie entehrt, einflößen, und ſie die 
Vorteile der Vernunft und Tu⸗ 
gend kennenlehren, welche ſicher 
und dauerhaft ſind, da hingegen 
die Vorzüge der Schönheit bald 
welken und verſchwinden? Sollte 
man ſie nicht fähig machen, mit 
der Zeit ihre Kinder zu guten 
Sitten heranbilden zu können? 
Wie kann man aber das von 
ihnen verlangen, wenn ſie ſelbſt 
keine haben, wenn Geſchmack an 
Müßiggang, an Luxus, an Frivo⸗ 
litäten, an Aufwand ſie hindert, 
ein Muſter für die Familie zu 
ſein, und wenn ſie ein öffentliches 
Aergernis geben? Ich geſtehe, 
daß dieje Nachläſſigkeit der häus⸗ 
lichen Erziehung mir unverzeih⸗ 
lich erſcheint. 


Ein anderes 
Mal heißt es: 


Ich bin ſchon 
oft bei der Vor⸗ 
ſtellung unwillig 
geworden, daß 
man in Europa 
die Verachtung 
gegen die eine 
Hälfte des menſch⸗ 
lichen Geſchlechtes 
ſo weit treibt, 
und ſogar alles 
verabſäumt, was 
ihren Verſtand 

vervollkommnen 
könnte. Die bür⸗ 
gerliche Geſell⸗ 
ſchaft kann ſich 
nicht ohne geſetz⸗ 
mäßige Ehen er⸗ 
halten, weil ſie 
dadurch gleichſam 
erneuert und ewig 
gemacht wird. 
Man muß alſo 

jene jungen 
Pflanzen, die man 
zu Stämmen einer 
zukünftigen Gene⸗ 
ration aufzieht, 
ſorgfältig warten, ſo daß einſt das 
männliche und weibliche Geſchlecht 
die Pflichten des Hausſtandes 
gleich gut erfüllen können. Ver⸗ 
ſtand, Geiſt, Talente, gute Sitten 
und Tugend müſſen alle bei die⸗ 
ſer Erziehung als Grundlage die⸗ 
nen, damit die ſo erzogenen Kin⸗ 
der auch ihre Kinder wieder ſo 
erziehen können. 
—0— 
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Ein wenig Küche 
Zwiſchengerichte. 


Man nimmt pro Perſon ein Gelbei 
und einen Teelöffel Mehl, vermiſcht 
beides mit etwas Sahne, Salz, reich⸗ 
lich Parmeſankäſe, dem ſehr ſteif⸗ 
geſchlagenen Schnee der Eier und 
backt von dieſem Teig Omeletts. (Nur 
auf einer Seite backen.) „Zur Fül⸗ 
lung nimmt man im Frühling möge 
lichſt friſches Gemüſe, wie Morcheln, 
Spargelſpitzen, Spinat und Tomaten, 


den, hineingegeben. 


Dre fertig geritten Omererte verrrent 
man dick mit Parmeſankäſe und gibt 
eine Tomatenſoße dazu 


Bananen⸗Omelett. 


Drei feingeſchnittene oder zer⸗ 
drückte Bananen werden in einer 
kalten, mit ſüßer Milch gemachten 
Bechamelſauce verrührt; vier Ei⸗ 
gelb und der Schnee der Eier wer⸗ 
Die Maſſe 
wird wie jeder Omelett⸗Teig in 


der Pfanne gebacken. 


wurde, ſollte man ſich daran ge⸗ 
wöhnen, den Körper erſt abküh⸗ 
len zu laſſen, ehe man ein kaltes 
Getränk zu ſich nimmt, Eis ißt, 
badet oder duſcht. Vor Zugluft 
hüte man 5 auf das Peinlichſte, 
nur dann kommt man „gut“ durch 
den Sommer. 


Berufsberatung 


Ein Beruf, der zur Zeit noch 
nicht überfüllt it und bei genü⸗ 
gendem Talent eine. ausſichtsvolle 
Zukunft hat, iſt die „Diätköchin“. 


Zum Pfingstfest 


Es gehört zu dieſem Amt neben 
den a Einüben eine ver⸗ 
ſtändnisvolle Einfühlung in- die 
Welt des Kranken und Geneſen⸗ 
den, ein ſicherer, guter Geſchmack, 
peinliche Sauberkeit und eigene 
Geſundheit. 0% 
Die Hausfrau rät. 

Näh⸗Nadeln 
eingefädelt fortlegen. Erſtens hat 
man ſie dann ſtets nähfertig zur 
Hand, und man läuft nicht ſo 
leicht Seear, daß fie in den Näh- 
korb rutſchen und man ſich beim 
1 von irgendetwas 
ſticht. 


ſollte man ſteis 
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Wenn die hellen, zarten Sonnenstrahlen Nun ade, ihr Häuser und ihr Städte, 
über Feld und Wald und Wiese gleiten, fort mit Kontobüchern, Mahnungsbriefen, 
und mit leisem Hauch den Frühling malen, die wie böse Geister um die Wette 


diesen Sieger aller Jahreszeiten — — — noch im Schlaf uns aus den Träumen riefen. 


Dann stürzt auch die »Konkurrenz« ins Freie, Auf das Herz und wieder Menschlein sein, 


taucht den Pinsel ein und zeichnet ab. singen, jauchzen, iroh genießen, 

Doch sehr oft wird sie gestört durch »Schreie«e weil die Farben und der Sonnenschein 
v von den Wandrern, die in frohem Trab sich wie Labetrank ins Herz ergießen. 

ihre Lieder in das Grüne schmettern, Bist du faul, kannst du im Netze schaukel 

weil die Stadtluft hinter ihnen liegt, wie ein Englein in dem Himmelszelt, 


Onkel Fritz läßt wohlig sich umgaukeln 


und sie möchten Bäume klettern 
von Erinnerung an die Jugendwelt, 


wie das Eichhorn, das im Ast sich wiegt. 


> während er mit ganz verstohlnen Blicken 
i zu dem grünen Fleck hinüberschaut, 

wo der Max mit heimlichem Entzücken 
seiner Lotte süße »Dinge« anvertraut. 


Wenn die Sonnenstrahlen still verblassen, 
weil die goldne Kugel schlafen geht, 

trägt der Wind durch Flur und Gassen, 2 
was das sehnsuchtsvolle Herz durchweht 


lee ee eee eee, BUG „„ „ 4 4 eee? 6er PERS „„ eee? 


organiſtert. Die Kamele werden n Rußland gibt es mehrere Der hö De: 
durch Schläge mit tengen Ruten Simme, die “uberhaupt keine 5 0 e ee it it 3 5 
gegeneinander gehetzt. Wenn ſie ge⸗ Schrift und folglich auch kein Alpha⸗ Titicacaſee, auf dem man mit den 
nügend in Erregung verſetzt ſind, bet haben. Dampfern hoch über den Wollen 
Heißen ſie auf den Gegner los und * u kann. Die großen Dampſer 
$ eißen ihn mit ihren mächtigen ; ind in einzelnen Stücken herauf⸗ 
Zähnen. Ihr Hauptbeftreben it Einen Kompaßberg gibt gebracht und erſt oben zuſammen⸗ 
darauf gerichtet, dem Gegner die ES im Kaplande in Südafrika. der geſetzt worden. Der See il in mehr 

3 Beine dürchzubeißen. Bisweflen gez Berg I jeinen Namen daher, daß als einer Hinſicht merkwürdig, benn 
i lingt es einem beſonders kräftigen auf ihm vier Flüſſe entſpringen obwohl er von verſchiedenen Fels⸗ 
Kamel aber auch, das Rückgrat des und ſich nach den vier Himmels⸗ becken Zulauf hat, dagegen keinen 
Gegners zu zerbrechen. richtungen wenden. Ablauf, iſt der Waſſer tand immer 
5 I ; 25 1 x Warn 


* A der gleiche: 
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Was in der Welt geschah 


die Heldin von den Spicherer höhen 


In Saarbrücken wird dieſer Tage ein 
ganz ſeltenes Jubiläum gefeiert, das weit über 
die Grenzen des Saarlandes hinaus Beachtung 
verdient. Handelt es ſich doch hier um den 
achtzigſten Geburtstag einer deutſchen Frau, die 
bei den Kämpfen um die Spicherer Höhen 
ihr Leben einſetzte, um den Sieg der deutſchen 
Truppen mit erringen zu helfen. 

Heiß wurde im Auguſt 1870 um dieſe Höhen⸗ 
züge gerungen, die die Franzoſen beſetzt hielten. 
Immer wieder ſtürmten die tapferen deutſchen 
Infanterieregimenter gegen den Feind an, um 
ihn zu vertreiben und die Höhe in Beſitz zu 
nehmen, immer wieder gingen ſie todesmutig 
vor, von dem raſenden Schnellfeuer der Feinde 
empfangen. Hunderte ſanken hin, tot und ver⸗ 
wundet, aber kein Verluſt konnte die Angriffs- 
luſt eindämmen. 

Der Tag war heiß. Die Auguſtſonne brannte 
vom Himmel herab. Die im Kampfe liegenden 
Truppen hatten die mitgeführten Vorräte in 
den Feldflaſchen ſchon lange verbraucht, der 
Durſt und die Anſtrengung hatten ihre Kehlen 
ausgedörrt. Da erſchien wie ein Engel des 
Schlachtfeldes ein junges Mädchen mitten 
im Kampfgetümmel, zwei rieſengroße Kannen 
in der Hand, und gab den Soldaten Waſſer. 
Sobald die Kannen ausgetrunken waren, ging 
es trotz der Gefahr zu einem naheliegenden 
Brunnen und füllte ſie aufs neue. Immer wie⸗ 
der mußte es dieſen Weg gehen, unerſchrocken 
und freudig, um den Soldaten zu helfen, die für 
des Vaterlandes Ehre fochten. 

Bei dem Sturm auf die Höhen waren viele 
der deutſchen Kämpfer verwundet worden. Die 
Feldambulanzen kamen nicht ſo ſchnell heran, 
um alle Verwundeten aufzuſammeln. Auch da 
half die junge Frau, indem ſie den Verwundeten 
die fiebrigen Stirnen kühlte und ihnen not⸗ 
dürftige Verbände anlegte. Ihre Unerſchrocken⸗ 
heit wirkte auf die Kämpfer, und endlich gelang 
es gegen Abend den ſtürmenden preußiſchen 
Regimentern, die Spicherer Höhen zu nehmen und 
die Franzoſen in die Flucht zu ſchlagen. 

Der alte A Wilhelm ließ ihr feine An⸗ 
erkennung aussprechen, und Charlotte 
Mettel hat ſich dieſer Anerkennung ſtets 
würdig gezeigt. 4 


Diebe bei General von Linſingen 


Die Wohnung des bekannten Heerführers aus 
dem Weltkriege, General von Linſingen, 
wurde von einer Diebesbande heimgeſucht, der 
es gelang, Werte in Höhe von 100 000 Mark 
u erbeuten. Die Wohnung, die ſich in der 

egensburger Straße zu Berlin befindet, war 
in der Zeit von 17 bis 19.30 Uhr ohne Aufſicht, 
ſo daß die Diebe genug Zeit fanden, gründliche 
Arbeit zu leiſten. U. a. fanden die Diebe eine 
Perlenkette mit 99 Perlen, die allein einen 
Wert von ca. 15 000 Mark Hat. 


Diphtherieepidemie 
im Waldenburger Revier 


„In Rothenbach im Waldenburger Revier 
ift eine ſchwere Diphtherieepidemie 
ausgebrochen, die bis jetzt fünfzehn Todesopfer 
gefordert hat. Man hofft, ein Weiterumſich⸗ 
greifen der Erkrankungen verhindern zu können. 
Beſonders ſchwer wurde die Familie eines Berg⸗ 
arbeiters betroffen, dem innerhalb von zwei 
Tagen fein jähriger Sohn und feine 11jährige 
Tochter ſtarben. 


Sie wollten erjagen den braunen hirſch. 
In dem rheiniſchen Ort Möllen machten, 
einige Burſchen auf einen Rehbock in un⸗ 
mittelbarer Nähe des Rheins Jagd. Das ver⸗ 
ängſtigte Tier, das keinen anderen Ausweg mehr 
Ich, prang in den Rhein und verſuchte ſich 
ſchwimmend in Sicherheit zu bringen. Einige 
Schiffer hatten den Vorgang beobachtet und 
ten nun die Gelegenheit wahrnehmen, ſich 
en billigen Rehbra 


ee 


ten zu verſchaffen. Sie 


fuhren mit dem Boot heran und ſchleppten den 
Rehbock auf das Schiff. Die Polizei bekam aber 
Wind von der Sache und nahm in der folgenden 
Nacht eine Durchſuchung des Schiffes vor. Zu 
ihrer Ueberraſchung fand man den Rehbock noch 
lebend auf. Das Tier wurde auf ein Motor⸗ 
boot geladen und wieder im Walde ausgeſetzt. 


* 


Eiſenbahnkataſtrophe bei Wimbledon 

Eine Kataſtrophe ereignete ſich, als ein Expreß⸗ 
zug der engliſchen Südbahn, in dem 
über 100 Perſonen reiſten, zwiſchen den Sta⸗ 
tionen Wimbledon und Raynes Park bei einer 
Fahrtgeſchwindigkeit von etwa 60 Kilometer 
plötzlich entgleiſte. Die Lokomotive und mehrere 
Wagen ſtürzten um und verſperrten das Nachbar⸗ 


gleis. In dieſem Augenblick kam aus der ent⸗ 


gegengeſetzten Richtung ein elektriſcher Zug, der 
in die umgeſtürzten Wagen hineinfuhr und 
damit das Unglück voll machte. Nach kurzer Zeit 
hatten ſich mehrere Sanitätsabteilungen einge⸗ 
funden, die die Toten und Verwundeten aus 
den Trümmern hervorzogen. Mehrere der 
Schwerverwundeten ſchweben in Lebensgefahr. 
Die Zahl der Toten beträgt bis jetzt ſechs. 


Brieftauben fliegen 

von Budapeſt nach Altona 
In dieſen Tagen wurden von Altona aus 
größere Brieftaubenübungsflüge durchgeführt. 
Die Flüge wurden in ihrer Länge allmählich 
geſteigert, als Höchſtleiſtung erreichte man die 
930 Kilometer lange Strecke Buda peſt 
Altona. Die Brieftauben werden jedesmal 
in Körben an den Startpunkt gebracht und mit 
einem Startſchuß hochgelaſſen. Nach einigen 
Runden nehmen die Tauben mit Hilfe eines 
ungemein ſcharf ausgeprägten Richtungsſinnes 
den Flug nach dem heimatlichen Schlag auf, 
wobei Geſchwindigkeiten von ungeheurem Tempo 
erreicht werden. Eine Altonaer Taube hält den 

Rekord mit 1600 Metern pro Minute. 


Ein beifpiellofes Rennunglüd 


Bei den in Warſchau abgehaltenen Rennen 
um den Großen Preis von Warſchau ereignete 
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ſich ein beiſpielloſes Rennunglück. In einem 
Maſſenſturz wurden zwei Jockeis getötet 
und drei ſchwer verletzt, Unter den Toten bes 
findet ſich der bekannte Jockei von Polen 
Magdaliniki. Von den 17 am Rennen beteiligten 
Pferden ſind fünf reiterlos durch das Ziel ge⸗ 
gangen. Das Unglück foll dadurch herbeigeführt 
worden ſein, daß die Pferde durch eine Kinder⸗ 
pfeife ſcheu wurden. ? 


verſchwundener Verwaltungsdirektor 


Das Verſchwinden des Verwaltungsdirektors 
Paul Kothe der den Erben des im Jahre 
1923 verſtorbenen Großherzogs von Sachſen⸗ 
Weimar⸗Eiſenach gehörenden ſchleſiſchen Güter 
beſchäftigt zur Zeit ſämtliche deutſchen Polizei⸗ 
behörden. Kothe, der im 56. Lebensjahre ſteht, 
hatte am 14. Mai die Herrſchaft Heinrichsau 
(Kreis Frankenſtein in Schleſien) zu einem 
Ausflug mit dem Rade verlaſſen und ift ſeit⸗ 
dem nicht mehr zurückgekehrt. Es iſt zu befürch⸗ 
ten, daß Kothe einem Verbrechen zum Opfer 
gefallen iſt und ermordet oder verſchleppt wurde. 

Direktor Kothe war ein großer Naturfreund 
und unternahm häufig an den Sonntagen Aus⸗ 
flüge zu Rade, um botaniſche Studien zu trei⸗ 
ben. Auch am 14. Mai hatte er allein einen 
ſolchen Ausflug angetreten. Schon morgens um 
4 Uhr war er fortgefahren und ſpäter noch von 
einem Förſter und in einer Gaſtwirtſchaft ge⸗ 
ſehen worden. Nachdem er am frühen Vormit⸗ 
tag in einem Wirtshaus in dem Dorfe Gnaden⸗ 
frei gefrühſtückt hatte, hat man jedoch von ihm 
nichts mehr gehört oder geſehen. Für die An⸗ 
nahme, daß Kothe vielleicht Selbſtmord began⸗ 
gen hat, liegt nicht die geringſte Grundlage 
vor, da er in den denkbar glücklichſten Verhält⸗ 
niſſen lebte. 

Auf der Herrſchaft Heinrichsau iſt ſeit vielen 
Jahren die Verwaltung der großherzoglichen 
Güter in Schleſien konzentriert, die insgeſamt 
weit über 30000 Morgen Meder, Wieſen und 
Forſten ausmachen. Direktor Paul Kothe, der 
aller Wahrſcheinlichkeit nach einem Verbrechen 
zum Opfer gefallen iſt, ſtand ſeit fünf Jahren 
an' der Spitze der Verwaltung, nachdem er 
bereits vorher über dreißig Jahre lang in groß⸗ 
herzoglichen Dienſten geſtanden hatte. i 


In dem Lager einer Rotterdamer Fabrik, in dem große Mengen von Chemikalien gelagert waren, 
: ereignete ſich eine Erplofion, die ein Großfeuer zur Folge hatte. 


BUN Tomyśl (Pozn.) W. 21, 
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Sind SIE ein Opfer des Nheumatismus? 


Erstaunliche Erfolge eines neuen Heilmittels 
Eine volle 10 tägige Behandlung wird Ihnen gänzlich kostenlos angeboten 


Leiden Sie unter den Qualen des Rheu- 
matismus, kennen Sie die entsetzlichen 
Schmerzen, die Ihre Gelenke und Muskeln 
peinigen, Ihre Kräfte untergraben und Ihr 
Leben zu einem langwierigen Elend machen? 
Diese Anzeige kann Ihr Leiden auf immer 
beendigen. Aber zögern Sie nicht! Tragen 
Sie Ihre Anfrage unverzüglich auf die Post, 
damit Sie eine der zehntägigen Behandlungen 
mit dem aufsehenerregenden neuen Heil- 
mittel erhalten, welche Mr, Arthur Richards 
(Room 755), ALDWYCH HOUSE, London 
W. C. 2 gern jedem Leser dieser Zeitung 
gratissund franko Haus zusenden möchte. 


Versäumen Sie diese einzigartige Gelegen- 
heit nicht, Sie werden über die Erfolge er- 
staunt sein. Geben Sie die Hoffnung nicht 
auf! Wie schrecklich auch Ihr Fall sein mag, 
und selbst wenn Sie bereits alles versucht 
haben und alles vergeblich war. Mr. A. Ri- 
chards’ wunderbare Duo Formula, unter 
welchem Namen das neue Heilmittel be- 
kannt ist, hat immer wieder, selbst in Fällen, 
die als hoffnungslos aufgegeben waren, 
Heilung gebracht. Manche von diesen Hei- 
lungen grenzen ans Wunderbare. Wenn dieser 
große Spezialist sagt: „Mein Duo Formula 
ist ein sicheres Heilmittel für Rheumatis- 
mus“, so dürfen Sie überzeugt sein, daß er 
die reine Wahrheit spricht. Sie können ver- 
sichert sein, daß er niemals solche auf- 
sehenerregende Fälle aufführen würde, wenn 
er nicht zahllose Beweise von der Richtig- 
keit seiner Behauptungen bringen könnte. 
Diese bestehen aus Tausenden von: Briefen 


An 


Erbitte ohne irgendwelche 


von Damen und Herren, die freiwillig über 
ihre wunderbare Erlösung von Qual und 
Leid Zeugnis ablegten. Diese Briefe kommen 
von Leuten, die jahrelang ans Bett gefesselt 
waren — einige davon 10 Jahre lang— und 


Mr. Arthur Richards 


über 60 bis 70 Jahre alt. Jetzt können sie 
ihr Leben voll genießen, da sie von der 
Folter des Rheumatismus völlig befreit 
wurden. 

Was diese getan haben, können auch Sie 
tun! Diese wunderbare Duo Formula-Be- 
handlung kann Sie heilen, genau wie sie all 
die anderen geheilt hat. Aus diesem Grunde 


meinerseits gratis und franko 


Zusendung 


habe ich mich entschlossen, eine Anzahl 
von zehntägigen Gratis -Behandlungen 
kostenlos an Leser dieser Zeitung zu ver- 
senden, die an Rheumatismus, Gicht, Hüft- 
weh, Ischias oder irgendeiner anderen Harn- 
säurekrankheit leiden. Ich will Ihnen den 
unwiderleglichen Beweis meiner Behauptung 
in der Form Ihrer persönlichen Erlösung 
von Ihrem Leiden erbringen. Es leuchtet 
ein, daß ich solch ein außergewöhnliches An- 
gebot nicht machen könnte, wenn ich nicht 
wüßte, daß Duo Formula absolut zuverlässig 
Erfolge zeitigt. Denken Sie nur, was das für 
Sie bedeutet! Sie senden untenstehenden 
Kupon oder, wenn Sie dies bevorzugen, 
eine Postkarte ein. Sie erhalten daraufhin 
die zehntägige Behandlung; diese ist ange- 
nehm und absolut unschädlich zum Ein- 
nehmen. Sogar in den schlimmsten und 
hartnäckigsten Fällen werden Sie eine Er- 
leichterung Ihrer Qualen verspüren. Ver- 
gegenwärtigen Sie sich Ihre neu gewonnene 
Lebensfreude! Denken Sie an dasunbeschreib- 
liche Glück, das Sie empfinden werden, 
wenn Sie jeden Morgen ohne eine Spur des 
Schmerzes erwachen, froh aus den Federn 
springen und rüstig an die Arbeiten und 
Vergnügungen des Tages gehen können. Aber 
zögern Sie nicht! Tragen Sie Ihre Anfrage 
noch heute auf die Post u. machen Sie Ihrem 
Leiden ein Ende. Warum einen Augenblick 
länger in Schmerzen leben, wenn diese An- 
frage Ihnen ohne irgendwelche Spesen Er- 
leichterung bringen kann? Portospesen nach 
England 21 0.60 für Briefe, zl 0.35, wenn 
Sie den Kupon auf eine Postkarte Kleben. 


Kupon für Ihre GRATIS- BEHANDLUNG 
MR. ARTHUR RICHARD S, (Room 755), Aldwych House, LONDON 


Verbindlichkeit 


W. C. 2 (ENGLAND) 


Ihrer lotägigen Spezialbehandlung, 


wie im „OSTDEUTSCHEN VOLKSBLATT“ angeboten. ` 


Name und Adresse : 


Wer gut zu heiraten 
wünſcht, der ſchreibe mit 
vollem Zutrauen an das 
„Oſtdeutſche Volksblatk“ 
unter „Diskretion ſicher“, 
Aus allen Ortſchaften wird 
von Leſern oder ſonſt 
jemand um diesbezügliche 
Informationen gebeten. 


Gartendraht 2 mm stark 
Masche 60 70 75mm 


ume 03 089 085 n 
J mit Spanndralt 20 gr mehr. 


Stacheldraht 12 gr Mir. 
Drahtgeflechtfabrik 
> Alexander Maennel 


Der Schulschluss 


Wichtig rraie Schulleitungen: 


Trrrxrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrr 


Schulzeugnisse 
und Entlassungszeugnisse 


in deutsch-polnischer Ausführung, den gesetzlichen An- 
forderungen entsprechend, sind vorrätig in der 


DOM-Verlagsgesellschaft, Lemherg wiw), Tielona 11 


Verantwortlicher Schriftleiter: Jaques Keiper, Lemberg. Verlag: „Dom“, Verla 
Druck: Concordia Sp. Akc., Poznań, Zwierzyniecka 6. 


Inſerate 


im „Volksblatt“ haben 


immer Erfolg! 
zal 


nahi! 


Lassen Sie sich ein Heft vorlegen, Sie wer- 
den begeistert sein wie schon Tausende. 


erscheint im Beyer-Verlag, Leipzig, 
‚und ü 


gsgesellschaft m. b. H. (Sp. 2 Ogr.. 


(Bitte angeben, ob Herr, Frau oder Fräulein.) 


Schönste Märchen 


und Reigenspiele 


zu haben im 


r ne a ee I e MW ik 


ist berall: ‚erhältlich 


odp.), Lwów (Lemberg). Zielona 11. 


` 


„Do- Verlag, Lemberg, 


